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5 W h
MGuein in das s02 dert Karmmnpffſreer,

Köln, 19. Oktober.
Die Kölner Sozialdemokratie eröffnete die ParteiWerbewoche

Nit einer Maſſenverſammlung im Kölner „Volkshaus“, in der
Reichstagsahgeordneter Soll mann ſich in längeren Ausfüh-
rungen, mit den gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſen beſchäftigte. Sollmann „betonte, da man in der Werbewoche die große

Linie der Partei herausarbeiten müſſe. Es gelte, Macht z u
e winnen. Ueber deren Anwendung werde man ſich dann

chon einigen. Der Redner führte eine Reihe von parlamenta-
riſchen Er olgen. unſerer Reichstagsfraktion gerade im letzten
ahre an. ieſe Fortſchritte werden wir noch beſonders auf
ühren. Er ſagte dann zur Regierungsfrage: „Es iſt natürlich
rn wenn behauptet vird, unſere Preußenfraktion
abe ſich bei dem Hohenzollernvergleich der Stimme ent
alten, um der Großen Koalition in Preußen die Wege zu ebnen.

Sie hat ſ taktiert, um die republikaniſche Weimarer Koalition
nicht zu ſprengen. Wenn euch die Kommuniſten fragen, ob wir
im Reiche in die Große Koalition gingen, ſo antwortet ihnen, daß
un artei in die Regierung geht, wenn ſie glaubt dort für die

maſſe etwas erreichen zu können und daß ſie OppoſitionV

treibt, wenn ſie annimmt, auf dieſem Wege den Volksmaſſen
beſſer dienen zu können. Bei der Frage der Großen Koalition im
W müſſen die bürgerlichen Parteien endlich begreifen, daß
durch die Beruhigung in der Maſſe die taktiſche Freiheit der So
ialdemokratie gewachſen iſt. Seit Auguſt 1914 hat unſere Partei

gut wie ununterbrochen unter außenpolitiſchen Kataſtrophen
und Bedrückungen handeln müſſen. Unſer erſter Regierungsein-
tritt im Oktober 1918 ſah Deutſchland in einer außenpolitiſch ver
zweifelten Situation, und bei unſerem letzten Regierungseintritt
im Auguſt 1923 war es kaum beſſer. Jetzt haben ſich die von uns
vertretenen außenpolitiſchen Richtlinien beinahe ganz durchgeſetzt.“

Die Ausfü rungen Sollmanns wurden von der Verſammlung
mit ſtarkem Beifall aufgenommen. Der erſte Werbetag brachteunſerem Kölner Parteiblatt. bereits eine recht hohe Zaht von
neuen Leſern.

Erwerbsloſenfürſorge und
Arbeitsgerichtsgeſetz.

Ein erfolgreicher ſozialdemokratiſcher Antrag.
Der Reichstagsausſchuß für ſoziale Angelegenheiten trat Mon

täg wieder zuſammen. Vor Eintritt in die Tagesordnung kam
der ſozialdemokratiſche Antrag zur Verhandlung, wo
nach ſofort ein Unterausſchuß einzuſetzen iſt, der die dringlichſten
Fragen für die Neuregelung der Erwerbsloſenfür-

orge ſo beſchlennigt vorzubereiten hat, daß dem Plenum bei
einem Zuſammentritt am 3. November bereits eine Vorlage ge

macht werden kann. Genoſſe Hoch betonte in ſeiner Begründung,
daß die Sozialdemokratie auf der ſofortigen Behandlung der
Erwerbsloſenfrage beſtehen müſſe, aber gleichzeitig auch keine
Verzögeru der Ausſchußberatung über dass Arbeitsge-e wünſche. Die Einſetzung des Unterausſchuſſes

die Möglichkeit, te e e im Ausſchuß zu beenden und gleichzeitig
die erforderlichen

Bedürftigkeit's prüfſumg, der Verlängerung der Bezugs-
dauer für die Ausgeſt'e wer ten der Beſeitigung der Pflicht-
arbeit und des Schutzes der älteren Arbeiter rund Angeſtellten

Von der Zentrumsfraktion war in
re auch ein Brief eingegangen, worin die Beratung dex
herbeizuführen.

a e verlangt wird. Die Kommuniſtenbrachten einen Antrag für die Neuregelung ein, verlangten abergitgeitin daß der Soziale Ausſchuß in der nächſten Woche mit
R icht auf die ſächſiſche Landtagswahl wieder nach Hauſe ge
chickt. werden ſolle. Da
er dem Rädel, als nicht ſo dringlich. V leicherWeiſe ſetzten ſich Dr. Rademacher (Dn.) und Thiel DBp dafür

(Eig. Drahtbericht.)

is zum 8. November die erſte Leſung des

Beſchlüſſe hinſichtlich der Erhöhung dere
Erwerbsloſenunterſtützung, der Aufhebung der

3 Arbeitsgerichtsgeſetz erſchien dem Redner

ein, daß der Ausſchuß Ende dieſer Woche wieder vertagt werde.

Es e dann n Rechtsparteien und die Kommuniſtendie vorg A tgaure durchzuführen und den
lenz f derartig qu daß vormittags das Arbeits-gerichts geſet beraten wird, und der Nachmittag, ſoweit er

forderlich, für die Beratungen des Unterausſchuſſes zur Erwerbs-
loſenfürſorge freibleibt. Die erſte Bergtung über die Erwerbs
loſenfürſorge im Vollausſchuß ſoll bereits am 19. Oktober be
ginnen.

Alsdann ſetzte der Ausſchuß ſeine Beratungen über das Ar
beitsgerichtsgeſetz fort. Die Rechtsparteien verſuchten,
die Zuſtändigkeit der Arbeitsgerichte für die Feſtſetzung von
Strafen nach der Gewerbeordnung t einzuſchränken, blieben
aber in der Minderheit. Zu 3 des Entwurfs beantragte, die
Sozialdemokratie, daß die Arbeitsgerichte auch für ſolche Klagen
zuſtändig ſein ſollen, bei denen der Streitfall in einem rechtlichen
oder wirtſchaftlichen Zuſammenhang mit den im S 2 aufgezäblten
Rechtsfällen ſteht. Die Regierungsvorlage erkennt zwar eine ſolche
erweiterte Zuſtändigkeit grundſätzlich an, will die erwähnten
Fälle (Streitigkeiten aus dem Mietsverhältnis bei Werkswohnun-
gen) aber nur dann vor die Arbeitsgerichte bringen, wenn ſie mit
einem bereits anhängigen zuſammenhängen. Von den
bürgerlichen Parteien hatten die Arbeitnehmervertreter ähnlicke
Anträge geſtellt, die aber unmittelbar vor der Abſtimmung mi:
Ausnahme des demokratiſchen Antrages zurückgezogen wurden,
ſo daß die Regierungsvorlage in ihrer unzulänglichen Faſſung
zur Annahme gelangte.

Karol kehrt nach Rumänien zurück.
Bukareſt, 19. Oktober. (Radiomeldung.)

Der ehemalige Kronprinz Karol wird zurückgeholt. Zu derbeſtehenden Faſciſtenherrſchaft kommt dieſer Karol als ihr Sber-
protektor. Da ſein Vater Ferdinand infolge ſeiner Krank
heit demnächſt zurücktreten ſoll, dürfte Karol Gelegenheit haben,
ſeine Abſichten bald zu verwirklichen. Ein Hindernis ſteht aller
dings im Wege. Damit er in die königliche Familie wieder auf-
genommen werde, muß die Verfaſſung revidiert werden. Das
kann jedoch nur eine cus Neuwahlen entſtandene National-
verſammlung tun. und dies wird nicht ganz leicht ſein.

Die beiden deutſchen Miniſter in der
neugebildeten tſchechiſchen R

I

Prof. Dr. Sdina. Prof. .Mayer- Hartung

ſusdispoſitionen über
ſchulung.
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AUnfere Kulturarbeit.
Von Artur Criſpien.

Wer geiſtig ſtumpf und ſeeliſch ſchlaff im Elend lebt, umgeben
von Schmutz und Schund, der gehört zum toten Gewicht im prole
tariſchen Klaſſenkampf. Er iſt entweder ganz verzweifelt, für jedes
ernſte Streben verloren oder er flüchtet in eine „beſſere Welt“.

Schmutz und Schund ſind nicht nur Dinge, die man gemeinhin
als ſittlich cnſtößig bezeichnet. Es gibt viel ſchlimmere Sachen,
gegen die auch die eifrigſten bürgerlichen Sittlichkeitsapoſtel nichts
einzuwenden haben. Schaut euch die öden Stadtviertel an, in denen
die Proletarier zuſammengetrieben ſind. Hier hauſen ſie meiſt in
häßlichen Straßen, in häßlichen Häuſern, in häßlichen Wohnungen
mit erbärmlichem Hausrat.

Jn dieſe Umgebung kehrt der Proletarier von ſeiner Arbeits
ſtätte heim. Man ſoll beileibe nicht ſagen, daß die Kapitaliſten ſich
nicht um das Wohlergehen der Arbeiter kümmern. Sie bauen
Branntweinſtuben hin, wo den Arbeitern der Trank der Betäu
bung gereicht wird: ſie laſſen Kinos einrichten und Filme drehen,
die von ebenſo edlen wie ſchönen Prinzen und armen glücklich
gemachten Mädchen handeln. Auch durch den Rundfunk werden
den geiſtig Bedürfnisloſen Ablenkungskuren, Beeinfluſſungen und
Jrreführungen zuteil. Die Kapitaliſten ſchmunzeln: Das haben
die Armen ſo gern, eine phantaſtiſche „beſſere Welt. Danach
ſchlafen die Arbeiter gut und am Morgen tun ſie wieder willig
ihre Arbeit.

Solche Methoden tragen dazu bei, Menſchen ſeeliſch zu ver
krüppeln und ein geiſtiges Lumpenproletariat heranzuzüchten.
Das Gexümpel, das die Kapitaliſten dem Proletariat für ſein
Privatleben überlaſſen, iſt Schmutz und Schund, zuſammengetragen
aus den Abſällen der bürgerlichen Kultur.

Wie fchwer es iſt, die breiten Maſſen aus dieſem Schmutz und
Schund herauszubringen, wiſſen wir, die wir in der Arb
wegung wirken Gibt es doch immer noch ſo manchen Prolketarier,
der giaubt, es fei klaſſengemäß für ihn, die dreckigſten Lokale auf
uſuchen.e iſt, gemeſſen an der Rieſenzahl des proletariſchen Heeres,

im weſentlichen erſt ein Vortrupp der Arbeiter, der begonnen hat,
ſich mit reinen ſchönen Dingen zu umgeben und ſich auch geiſtig
aus bürgerlicher Abhängigkeit frei zu machen.

Man kann nicht politiſch um die höchſten Ziele kämpfen, ſiegen
und den Sozialismus verwirklichen, wenn man ſich auf Maſſen
ſtützen ſollte, deren Denken und Fühlen von bürgerlichen ver
alteten Jdeen und entarteten Kulturzuſtänden beherrſcht werden.
Der politiſche Kampf kann nur fruchtbar gemacht werden, wenn
er von proletariſcher Kulturarbeit begleitet wird.

Nach 1848 gab es Revolutionsromantiker, die glaubten, eine
kleine Eliteſchar könnte die Befreiung der Arbeiter für das ganze
Proletariat herbeiführen. Kein anderer als Karl Marx ſagte
ihnen am 15. September 1850 in einer Sitzung der Londoner
Zentralbehörde des Kommuniſtenbundes: „Jhr habt 15, 20, 50
Jahre Bürgerkrieg und Völkerkämpfe durchzumachen, nicht nur
um die Verhältniſſe zu ändern, ſondern um e uch ſelbſt zu
ändern und zur politiſchen Herrſchaft zu befähigen.“

Um euch ſelbſt zu ändern und zur politiſchen Herrſchaft zu be
fähigen, dazu dienen die Kulturbeſtrebungen der ſozialiſtiſchen Ar
beiterbewegung.

Der Reichsausſchuß für ſozialiſtiſche Bildungsarbeit iſt die
Zentrale für das ſozialiſtiſche Arbeiterbildungsweſen in Deutſch
land. Er gibt die Monatsſchrift „Die Bücherwarte“ mit der ſtän
digen Beilage „Arbeiter-Bildung“ heraus, er unterhält die „Freie
Sozialiſtiſche Hochſchule“, die wiſſenſchaftliche Einzelvorträge
bietet und eine Reihe von Arbeitsgemeinſchaften bildet. Wander
lehrer bereiſen die einzelnen Bezirke und halten Wanderkurſe aus
den Gebieten der Geſchichte, Nationalökonomie, Geſellſchaftswiſfen
ſchaft und Arbeiterbewegung ab.

Daneben vermittelt der Reichsausſchuß wiſſenſchaftliche Kräfte
für einzelne Vortragsreihen und Kurſe. Jn einer Reihe von
größeren Städten, wie Berlin, Hamburg, Dresden, Frankfurt a. M.
u. a., beſtehen eigene ſozialiſtiſche Bildungsſchulen. Wo ſolche
Schulen nicht beſtehen, werden in größeren Orten durch die be
ſtehenden Bezirks und Ortsbildungsausſchüſſe Bildungskurſe ver
anſtaltet. Der Reichsausſchuß für ſozialiſtiſche Bildungsarbeit
veranſtaltet ferner Ferienkurſe und Ferienſtudienreiſen. Weiter
beſtehen ein Büchereibeirat, ein Filmausſchuß und eine Jugend
ſchriftenprüfungskommiſſion, eine eigene Lichtbildgentrale, die über
164 Lichtbilderſerien verfügt, vermittelt Lichtbildervorträge über
alle Gebiete des Wiſſens und der Kunſt. Neben der Zeitſchrift
„Arbeiter-Bildung' wird unter dem gleichen Titel noch eine
Schriftenreihe heragusgegeben, die in den einzelnen Heften Mate
rig und Anregungen für die Ausgeſtaltung der Arbeiterfeſte bietet.
Eine weitere Schriftenreihe enthält Vortrags und Kurſusdispo

rial und Anregungen für die Ausgeſtaltung der Arbeiterfeſte
Eine weitere Schriftenreihe enthält Vortrags und Kur

die wichtigſten Gebiete der Arbeiter
bietet.

Jm. So zigal.iſſt iſſchen Kulturbund- ſind alle vereinigt,
die die Erweckung und Stärkung, der kulturſchöpferiſchen Kräfte

der Arbeiterſchaft quf den Gebieten der Wiſſenſchaft, Kunſt, Er
ziehung, Volksbildung, Jugendwohlfahrt und Körperpflege und
damit die Verbreiterung und Vertiefung des ſozialiſtiſchen Kul
turbewußtſeins erſtreben Die Träger des Kulturbundes ſind:
Der Reichsausſchuß für ſozialiſtiſche Bildungsarbeit, der Verban
der ſozialiſtiſchen Arbeiterjugend, die Arbeitsgemeinſchaft ſogial
demolratiſcher Lehrer, die Reichsarbeitsgemeinſchaft der



I freunde, der

ehe

heftige Propaganda gegen die von

im Plenarſaal des
Morgenfeier zu Ehren ſeines erſten Vorſitzenden Georg Engel,
er am 29. Oktober ſein 60. Lebensjahr vollendet.
tusminiſter Becker die organiſatoriſche Bedeutung und die Ober-
bürgermeiſter Boeß (Berlin) und Fleiſchmann (Greifswald) die
volkstümliche Eigenart
vierzig Jahren in Berlin anſäſſigen Jubilars gewürdigt hatten,
ſchilderte Fritz Droop mit ſtarker Hingabe „Georg Engel und ſein
Werk“, das er als Verinnerlichung und ſtiliſtiſche Verfeinerung
des Unterhaltungsromans im beſten Sinne charakteriſierte. Jakob

Engel als Menſch und Freund. Die gehaltvollſte und für viele Zuhörer vielleicht überraſch

ſyndikus Dr. Wenzel Goldbaum, der mit großem ſozialen Scharf
blick und hiſtoriſchem Verſtändnis die Notwendigkeit und Wichtig-
keit einer ſtraffen gewerkſchaftlichen Organiſation und eines aus-
geprägten Solidaritätsgefühls der geiſtigen Arbeiter betonte und

wie z. B. das geplante Schund- und Schmutzgeſetz, mit einer er-

Hauptansſchuß für Arbeiterwohlf
kommen ferner der ArbeiterSängerbund und der ArbeiterTurn
und SportBund.

Wir werden bei unſerer Werbe arbeit für die Partei
alle Frauen, Männer und Jugendliche, die wir gewinnen wollen,
auch auf die gewaltige Kulturarbeit der ſozialiſtiſchen Bewegung
hinzuweiſen haben. Und jeder wird ſich davon überzeugen können,
daß jene Albernheit, Sosialismus ſei nur Materialismus, längſt
Lügen geſtraft iſt.

Bölkiſcher Held und internationaler
Betrüger.

Braunſchweig, 19. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Der völkiſche frühere Redakteur der Braunſchweiger Landes-

zeitung“, Rolf Richard Kunze aus Braunſchweig (vormals
Seekadett und BaltikumOffizier), wird von der deutſchen und
ſchweizeriſchen Polizeibehörde geſucht. Kunze, der ron
der Braunſchweiger Landeszeitung“ zu allen nationaliſtiſchen
Aufgaben herangezogen wurde (ſo beſuchte er oft das Linien-
ſchiff Braunſchweig um mit ihm Fahrten zu unternehmen
und Reiſeberichte für die Zeitung zu geben), hinterließ zuletzt
erhebliche Hotelſchulden in Locarno und eignete ſich eine wert-
volle Mabeccomaſchine an. Vor dem Ankauf der Maſchine und
vor dem internationalen bekannten Betrüger“ warnen jetzt
die Schweizer Zeitungen. Jn Braunſchweig war Kunze in den
„nationalen“ Kreiſen ein gern geſehener und beliebter Gaſt.

Der Mecklenburgiſche Landtag tritt nach der Beendigung ſeiner
Sommerferien am Dienstag in Schwerin zuſammen. Es iſt zu
erwarten, daß ſchwere Kämpfe um den Beſtand der Regierung
der ialdemokraten und Demokraten entbrennen werden. Die
Deutſchnationalen entfalteten in der letzten Woche eine
infame Hetze gegen die von ihnen ſelbſt beſchloſſenen und
verabſchiedeten Steuergeſetze, deren notwendige Auswir-
kungen ſie der neuen Regierung in die Schuhe ſchioben wollen.
Auch die Kommuniſten entfalteten in der letzten Zeit eine

ihnen mitgewählte Regie-
rung.

Der Kölner Regierungspräſident geſtorben. Der dem Zentrum
angehörende Regierungspräſident von Köln Graf Adelmann
iſt am Montagabend geſtorben. Graf Adelmann war von Hauſe
aus Württemberger, aber ſchon über 25 Jahre im Rheinland tätig.
Zum Regierungspräſidenten in Köln wurde er im Jahre 1922

Zutſche Zepubi

a

ch eiten ent

dem Ab-
geordneten Ludwi a a s (Dem.) gemeinſam herausgegebenen Zeit
ſchrift „Deutſche Republik“, die der Zuſammenfaſſung der republika

niſchen Kräfte dienen ſoll.

ahrt. In Betracht

der Geſetzentwurf über die Auseinan ung mit dem vor
a

Paladin Horthuy.
Ungariſche „Statthalteret“ in veränderter Form.

Berlin, 109. Oktober. (Radiomeldung.)
Wie der Vertreter der chen Ze in

will, beſteht in Ungarn die t, an Stelle des R
einen Paladin als Staatsoberhaupt wuſ cher
ladin ſoll allerdings wieder Hort hy ſein. Die P
entſpricht etwa der Würde eines Statthalters.

Habsburgern in Ungarn um im Namen des

en
ers

eſer Pa
inſt wurden

die am Montag nach den Sommerferien zum erſtenmal wieder
r ndigte Miniſterpräſident Bethlen an, daß das
bevorſtehende Geſetz über eine Oberhausreform auch

über ſten ng kamas h enthalte. Jn dieſer eres las zu ſcharfen Zuſammenſtößen zwiſchen dem Miniſter
präſidenten und der Oppoſition. Bethlen erklärte, ſeine neue Re
gierung bedürfe keines neuen Programms, die politiſchen Grund-
lagen der Regierung blieben unverändert, was zu lärmenden
Zwiſchenrufen der Oppoſition führte. Der Führer der vereinigten
bürgerlichen Linken Karl Raſſay erklärte, wenn die Grundlagen
der Politik der Regierung die alten blieben, ſo werde ihr die Linke
nach wie vor mit unverändertem Mißtrauen gegenüberſtehen.

Die ſozialdemokratiſche
Wehrmacht.

Das Ergebnis der diesſährigen Bertrauens-
männerwahl des öſterreichiſchen Heeres.

Wien, 19. Oktober. (Radiomeldung.)
Trotz allem offenen Terrors gewiſſer Offiziere und trotz der

e vona ers und Königs in Wien das Amt Staatsober s in
Ungarn auszuüben. In der ungariſchen el ung, die T

Abkommandierungen und Verſetzungen, durch die der reaktionäre
Wehrminiſter Vaugion das Wahlglück zu korrigieren verſuchte, hat

Unter dieſen Ueberſchriften ſchreibt der „Vorwärts“:
Die obige Ueberſchrift ſtammt nicht von uns. Wir entnehmen

ſie aus einer Nummer der „Kommuniſtiſchen Arbeiterzeitung“, die
ein klaſſiſches Beiſpiel dafür bietet, wie die jetzige kommuniſtiſche
Führung von ihrer Oppoſition genau mit den gleichen Be
ſchimpfungen bedacht wurde, die die kommuniſtiſchen Führer
gegenwärtig gegen die Sozialdemokraten ſchleudern. Es hat ſich
nämlich herausgeſtellt, daß das einzige Mal, wo die Kom
muniſten in den letzten Jahren in einem deutſchen Land mit
regierten, ſie ihre Zuſtimmung zu einem Verglei
mit einem vormals regierenden Haus erteilten. Das geſchah in
Sachſen im Herbſt 1923 unter der Regierung Zeigner-
Liebmann-Böttcher-Heckert-Brandler, und zwar
auf dem Höhepunkt der Jnflation und mitten während der
Reichswehraktion in Mitteldeutſchland.

Am 28. Oktober 1928 wurde im Namen der Geſamtregierun
deren zuſtändiger Finanzminiſter der
Paul Böttcher war, durch den Miniſterpräſidenten Zeigner

maligen s Königshaus eingebracht und beraten. Wir
geben nachſtehend eine kurze Jnhaltsangabe dieſes Vergleichs:

Der König verzichtet auf alle Rechte an dem Staatsgut ein-
ſchließlich des Domänengutes. Der Freiſtaat Sachſen überläßt da-
für dem Familienverein Haus Wettin-albertiniſche Linie die
Moritzburger Domänengrundſtücke, darunter Schloß
Moritzburg mit Ausſtattung, und einige Forſtreviere
als Eigentum. Weiter erhält der Familenverein eine Bar-abfindung im Betrage von 14 Millionen Mark ſamt Zinſen von
5 Prozent ab 1. Juni 1920. Dem vormaligen König wird auf
Lebenszeit die Ausübung der Jagdrechte in fünf Revieren ein
geräumt.

Jn ſeiner Begründung der Vorlage erſucht der Miniſterpräſi-
dent Zeigner um deren ſchnelle
mit endlich Klarheit geſchaffen werde. Nach dem ſteno-
graphiſchen Protokoll der 62. n vom 28. Oktober 1928 führte
er im Namen der ſozialdemokratiſch-kommuniſtiſchen Regierung
aus

Ohne eine gewiſſe Großzügigkeit von beiden
Seiten ſind Auseinanderſetzungen wie die vorliegende überhaupt
nicht zum Abſchluß zu bringen. Von einer weſentlichen
Benachteiligung des einen oder des anderen Vertragteiles wird
man kaum ſprechen können. Die u darf ſich der Er
wartung n daß auch der Landtag bei der näheren Durch
prüfung des Entwurfes ſich davon überzeugen wird, daß der Ent

Verabſchiedung, da W

den „Jungmännern“ haben 1600 rot t,wohl bei den dte nngen immer verſucht wird, mögl
„Wehrbündler“ in die Wehrmacht hineinzubringen. e

l der Stimmen beweiſt aufs neue,lan n 80 ann im Wehrdienſt ſtehen, die dem Staat
in r von St. Germain geſtattet ſind. Da manruppe regktionär geſtalten kann, hält man ſie eben
möglichſt klein.

Seipel wieder Bundeskanzler
Wien, 19. Oktober. (Radiomeldung.)

Es ſcheint nunmehr beſchloſſene Sache bei den bürgerlichen
Parteien, daß Dr. Seipel die Nachfolgeſchaft Rameks als Bun
deskanzler antreten wird. Die bisherigen Vertreter der Groß
deutſchen Partei und der Heeresminiſter Vangoin ſollen dem
Miniſterium erhalten bleiben

J

Preußtſchöſterreichiſcher Schulvertrag. Am Montag wurden
im preußiſchen Kultusminiſterium die Ratifizierungsurkunden
über den preußiſch öſterreichiſchen Schulvertrag ausgetauſcht.
Der Vertrag verpflichtet beide Staaten, die Schulpflicht der
Staatsangehörigen durchzuführen, ſo daß Kinder von Oeſter
reichern, die in Preußen leben, der gleichen Schulvpflicht unter
worfen ſind, wie die Kinder von preußiſchen Staatsbürgern.
Preußiſche Kinder in Oeſterreich unterliegen den geſetzlichen Ve-
ſtimmungen, die dort über den Schulbeſuch getroffen ſind. Bisher
mußten Oeſterreicher, die in Preußen leben, für ihre ſchulpflich-
tigen Kinder Fremdenſchulgeld zahlen. wie andere Ausländer.
Der jetzt ratifigierte Vertrag tritt 14 Tage nach Austauſck der
Urdunden in Kraft.

„Fürſteniakaſen als Führer
der KPBD.“

Aus der Zeit der Regierung Zeigner-Böttcher.
wurf aus dem Geiſt heraus en iſt, zu dem friedlichen
Ausgleich mit dem vormaligen Königshauſe zu gelangen, deſſen
Mitglieder, daß wollen wir dankbar anerkennen, in langer Ahnen
reihe dem Lande hohe Kulturwerte vermittelt haben. Die Regie
rung bittet deshalb den Landtag, dem Entwurf ſeine Zuſtimmung
zugeben und ihn' möglichſt ſchnell zu verabſchieden.

Von den drei kommuniſtiſchen Regierungsmitgliedern ergriff kein einziger in der Debatte
das Wort, ſie ſolidariſierten ſich demnach ſowohl mit

ch der Vorlage ſelbſt, wie auch mit ihrer Begründung.
Dieſer Vorgang iſt den Leitern der damaligen KPD.

c auch der Moskauer d durchausekannt geweſen, denn er r wie ein Flugblatt der Katz-Gruppe
feſtgeſtellt hat. auf dem 5. Weltko 2 e ß der 8. Internationale
am 28. Juni 16824 zur Sprache racht worden. Dort hielt
Thälmann, der damals noch zur
gehörte, ſcharfe Abrechnung mit derriff die Tätigkeit der ſächſiſchen K

ührte dabei u. a. aus v TWir haben ferner geſehen, daß die Regierung ſchon nachwenigen Tagen 14 Mi r ark als b
ſumme für den König von Sachſen bewilligte.

dekBrandler RioMiniter ſgerf er er
e

Auch Buch ar in erwähnte in ſeiner Anklagerede gegen die
Brandler- Zentrale die Zuſtimmung der ſächſiſchen Kommuniſten
zur Fürſtenabfindung.

Heute iſt die im Jahre 1924 abgeſägte Heckert- Brand
ler- Zentrale wieder oben auf und der Fin iniſter
des Vergleiches mit dem Hauſe Wettin, Paul Böttcher, iſt
e goh eſtallter Sekretär des Sächſiſchen Landesvorſtandes

er
Wir erwähnen die Angelegenheit nicht, um 37 die Haltung

der Regierung Zeigner Böttcher nachtsäglich zu kriſieren und einen
Vergleich zwiſchen dem ſäch ſiſchen Vertrag mit dem Hauſe

ett in und dem preußiſchen Vertrag mit dem Hauſe
Hohenzollern zu ziehen. Jmmerhin ſcheint es, als ob die
ſwſiſge Königsfamilie unter Zuſtimmung der damals regieren
en Kommuniſten bedeutend günſtiger davongekommen

wäre, als neuerdings die Hohenzollern. Aber nicht darauf knmt
es an. t iſt es im Augenblick, feſtzuſtellen, welche
bodenloſe Heuchelei darin liegt, daß dieſelben kommu-
niſtiſchen Führer, die als Regierungspartei jenem Vergleich mit
den. Wettinern zugeſtimmt haben, ſich heute wie die Wilden ge
bärden, weil die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion in einer
offenkundigen Zwangslage ſich gegenüber dem Hohenzollern
vergleich der Stimme ent hält.
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Georg Engel 60 Jahre alt.

Der Verband deutſcher Erzähler veranſtaltete am 17. Oktober
ehemaligen Herrenhauſes in Berlin eine

Nachdem Kul-

des aus Greifswald ſtammenden, ſeit

Schaffner entwarf dann mit feinem Humor ein Bild von Georg

endſte Anſprache hielt dann der Verbands

in dieſem Zuſammenhange auch verſchiedene aktuelle Probleme,

friſchenden, für die anweſenden Behördenvertreter gewiß beſonders
intereſſanten Deut lichkeit ſtreifte. Am Schluſſe der Veranſtaltung
laſen dann noch Jda Orloff und Karl Ebert einige liebenswürdig
gemütvolle Proben aus dem Buche „Erlebtes und Erträumtes“
von Georg Engel.

Newtons imaginäres Mittageſſen.
Das klaſſiſche Muſterbeiſpiel eines zerſtreuten Gelehrten dürfte

Newton geweſen ſein. Man erzählt von ihm, daß er oft am
frühen Morgen mit einem genialen Gedanken erwachte; er ſetzte
ſich in ſeinem Bett aufrecht und verbrachte in dieſer Stellung,
ohne an ſeine Toilette zu denken, manchmal mehrere Stunden,
bis er dem Problem, das ihn ſo beſchäftigte, auf den Grund ge-
kommen war. Jn ſolchen Fällen kam es nicht ſelten vor, daß er
ſogar die Mahlzeiten vergaß, zu denen man ihn erſt mehrmals
rufen mußte. Eines Tags kam der Dr. Stukeleh, ſein beſonderer
Freund, zu ihm; er war von Newton zum Mittageſſen geladen

worden. Aber der Gelehrte ließ ſich nicht blicken; er ſaß wieder
einmal nachdenklich in ſeinem Bett. So verſtrichen die Stunden;
der Gaſt wurde ſchließlich ungeduldig, und da ſich der Appetit
regte, ſetzte er ſich kurzerhand an den inzwiſchen gedeckten Tiſch
und machte ſich über ein Huhn her, das gerade aufgetragen worden
war. Nachdem er ſeinen Hunger geſtillt hatte, legte er die ab-
genagten Knochen auf die Platte zurück und deckte ſie mit der
ſilbernen Glocke zu. Er gab ſich dann noch dem Genuß des Nach-
tiſches hin und empfahl ſich lautlos. Es war bereits Abend, als
Newton endlich ſein Kabinett verließ. „Jch bin doch recht Iungrig
ſagte er zur Aufwärterin, hob die Glocke und ſah erſtaunt auf die
kümmerlichen Reſte eines opulenten Mahls. „Wie kann ich nur
ſo zerſtreut ſein! Und ich habe die ganze Zeit geglaubt, ich hätte
noch nichts gegeſſenl“

Herbſtgang.
Von Max Barthel.

Komm mit in dieſe ſtille Glut der Erde,
Komm mit in dieſen Herbſt der Welt!
Du ſiehſt die Fluren herrlich breit Klpert,
Die letzten Felder duſten noch nach Brot.
Dann bringt der Abend frühen NebelSilbern Geſpinſt vor einem goldnen Antlitz
Die Gärten ger und die letzten Blumen,
Nur noch die Wälder rauſchen ungebrochen fort und fort.
Wie rauſcht ihr auf,
J wilden Flammen über kalten Bergen,

r Taumelwälder hoch empor und tief hinabl!
helles Jauchzen in der klaren Luft,

O letzte Sonne, ſchwer und ſtrömend Gold,
O du Weltverſchwender und Geliebter,
Du kündeſt mir das kommende Geſchlecht der Erde,
Das tief im und Sommer ſtand
Und voller eine volle Ernte gibt.

on ſeh ich ſie, die neuen Menſchen;
Geklärt und tDie mit entblößter Bruſt den Winterſturm erwarten
Und voller Auferſtehungslieder ſind.

u

(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Eugen Diederichs
(Jena) dem Buche „Arbeiterſeele“ entnommen.)

Das Aſta-Nielſen-Gaſtſpiel.
Aus dem Bureau des Stadttheaters wird uns geſchrieben:
Die greß Künſtlerin der Leinewand iſt bei ihrer Rückkehr

zur Sprechbühne als ſchauſpieleriſches Erlebnis ſtärkſter Eigen
art begrüßt worden. Das Stück, in dem ſie am Sonnabend, dem
23. Oktober, in Halle auftreten wird („Rita Cavallini“ von Shal-
don), gibt ihr Gelegenheit, das Geheimnis ihrer Kunſt, menſch
liches Leiden aus tiefſter Seele zu geſtälten, auch auf dem Theater
zu zeigen. Aus der Lebensgeſchichte einer Kurtiſane, die plötzlich
ihr ver entdeckt, macht ſie eine Tragödie der Leidenſchaft, die
von der Ausdrucksfähigkeit ihres Körpers und dem Zauber ihrer
77 artigen Sprache getragen wird. „Dieſe Stimme iſt eine
Glodcke, in deren Ton Kupferklang und Silberklang verſchmolzen
ind“ ſchreibt der berühmte däniſche Literaturhiſtoriker Georg

randes.

Das II. Städtiſche Symphoniekonzert findet am 25. Oktober unterLeitung von Generalmuſikdirektor Eri and ſtatt. Zum Boe
gaangen u. g. die Erſtaufführungen der ſogenannten „Rokokovaria-onen“ von Joſeph Haas und des „Sympboniſchen Prokogs zu einer
Tragödie von Max Reger. Als Soliſt iſt Walter Gieſeking gewonnen worden.

Sta ter. Jnfplge mehrerer Erkrankungen kann die O peretteDas im Rirpür te nicht en werden. Es gel ttdeſſen „Das Roß tet et igt eng e gelangt ſta

lharmonie. Konzert des Gewandhaus s un ilz dere ne hat der er vet
t Hothan begonnen.

Ein Mithras-Heiligtum in Trier. Die Archäologiſche Rhein
land kommiſſion hat am ab des Heiligkreuzer Berges bei Trier
ein Heiligtum des perſiſch-römiſchen Lichtgottes ithras feſt
geſtellt und damit den Nachweis für die ſchon beſtehende Ver
mutung erbracht, daß auch in Trier, n wie in anderen rhei
niſchen Gegenden, F. B. auf der Saalburg, der MithrasKult in
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Geſtaffelte Abrüſtung
Blatoniſche Debatten ohne praktiſchen Wert

Paris, 19. Oktober. (Radiomeldung.)
Wie das „Journal“ mitteilt, hat die vorbereitende Ent

vaffnungs kommiſſion des Völkerbundes, die am Diens
tag zuſammentritt, auf folgende drei Fragen zu antworten: 1, ſtes möglich, die Abrüſtung der Länder ſo zu haffeln, daß die e
völkerüngszabl, die Vodenreichtümer, die geographiſche Lage, die

inrichtungen, die ind trielle Macht, kurz die ganze ſo
genannte Kriegspotenz genau berückſichtigt werden kann 2 Einflüſſe der materiellen Hilfsmittel eines Lantes auf S Kriegs
zen Liſte der zu Rüſtungszwecken noiwendigen Rohſtoffe und
Maſchinen in der Reihenfolge ihrer Wichtigkeit, Sonder n
über materielle Hilfsmittel, deren Fehlen einen Krieg unmdglich

r r di nein Kriegsvorbereitung.
ſin ie einzelnen Elemente idie zahlenmäßig erfaßt werden können? der griegspotens

Das „Journal“ äußert ſich über den Ausgang der Parir r außerordentlich ſteptiſg le Fang
ſu meint das Blatt, hätten einen ziemlich platoniſchen
Charakter Die jüngſten Debatten in Genf hätten deutlich genug
bewieſen, daß noch ſo große Meinungsverſchiedenheiten beſtünden,
daß man kaum mit einer praktiſchen Löfung der Abrüſtungsfrage
rechnen könne. Die Wahrheit ſei vielmehr die, daß der Völker
bund die Abrüſtungsfrage nur deshalb ſtändig erörtere, um ein

r r Konkurrenzunternehmen von vorherein auszu

Die franzöſiſche Finanzlage.
Eine ſehr optimiſtiſche Stimme.

Das Ccho de Va Wer 19. Oktober. (Radiomeldung.)
s „Echo ris“ gibt eine ſehr optimiſtiſche Schildekung der Finanzlage Frankreichs. Das Blatt behauptet zunächſt

zu wiſſen, daß Poincaré mit allen Mitteln darauf beſtehen werde,
en Haushalt für das Jahr 1927 unbedingt noch in dieſem Jahre

unter Dach und Fach zu bringen. Zu dieſem Zwecke werde er
die Vertrauen sfrage ſtellen. Bei Beginn der Beratung des
Haushaltsplanes werde Poincaré ſeinen Sanierungsplan in
n Zügen entwickeln. Heute ſchon habe er ſich genügend
tarke Trümpfe geſichert, um die Durchführung zu garantieren.
Die Deviſenreſerve aus der MorganAnleihe ſei nicht nur wieder
voll aufgefüllt, ſondern weſentlich verſtärkt worden. Außer
dem dige Kredit von 380 Millionen Dollars verfüge das
Schatzamt über etwa 100 Millionen Dollars, um allen Angriffen
gegen die Währung zu begegnen. Außerdem habe das Schatzamt
er nd Franken, um der Verfallstage bis in die erſten Monate
es Jahres 1927 hinein Herr zu werden. Niemals ſei die Geld

Lalgaret des Schatzamtes ſo groß geweſen wie heute. Jm nächſten
re ſeien nur der Februar-Termin mit 255 Milliarden und

der SeptemberTermin mit 5 Milliarden zu erledigen Da man
damit rechnen könne, daß angeſichts des wiedererwachenden Ver
re Weh S m n wente Viege ſang würden,önnte das Schatzamt ſchon heute dieſe Einlöſungen erledigen,da ſeine Mittel ausreichten. 6 ß
Die Anterwerfung der Oppoſition

in Rußland.
„Moskau, 19. Oktober. (WTV.)

Die Unterwerfung der von Trotzki und Sinowijew ge-
rhrten tion wurde von der Zentralexekutive der Kommu-

ni iangenoalle Bedingungen und Einwände ſowie auf das Verkangen, ihre
ünſche vor dem Plenum der Partei vorzutragen, reſtlos ver

g. et hat. Das Gerücht, die Parteileitung habe i auf
rund von Verhandlungen zu gewiſſen für die Zukunft berechneten

Kongeſſionen verſtanden, beruht auf Vermutungen.

Kongreß der Sozialiſtiſchen
Partei Bulgariens.

Sofia, 19. Oktober. (Eig. Bericht.)
Die Sozialiſtiſche Partei Bulgariens hat ihren 29. Kongreß

abgehalten, der mit einer großen Rede des Genoſſen Paſtuchoff
eröffnet worden war. ſeinen mit ſpontanem Beifall auf

enommenen Ausführungen wies er auf die großen Erfolge der
irbeiterbewegung in den mitteleuropäiſchen Staaten und England

hin, die nur durch engſten Zuſammen ſchluß des Proleta
riats und n h r erreicht werdenkonnten, zwei Notwendigkeiten, die in der eigenen Partei leider
noch betr laſſen. Der Kongreß nakmtlich J wünſchen übri

den Jahresbericht des Zentralkomitees über die Tätig
keit der Partei e en und ſtimmte nach eingehender Debatte
einer Reihe Entſchließungen zu, die ſich mit der innen und
außenpolitiſchen Lage des Landes, mit der Aktivität der Partei,
beſonders der parlamentariſchen Fraktion, und den Unſtimmig-
keiten innerhalb einer Anzahl Organiſationsbezirke befaßten.
S einer Reſolution wird von der Regierung ein Ende der

iktatur, eine rationellere Wirtſchafts- und Finanzpolitik
und wirkliche Durchführung der nur auf dem Papier ſtehenden
Arbeiterſchutzgeſetze gefordert. Der Kongreß konſtatiert mit Zu-
friedenheit den erfolgreichen Kampf, den die Sozialiſtiſche

den oft blutigen Terror geführt hat und führt. Dieſer
ampf wird mit gleicher Energie weitergeführt werden müſſen,

da auch das neue Kabinett Liaptſcheff in den Fußtapfen der ab-
edankten 9.-JuniMänner weiterregiert und nicht in der Lage iſt,
ie Bedingungen und Möglichkeiten für eine Normaliſierung der
olitiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Landes zu ſchaffen.
eiter erklärte ſich der Kongreß für eine unbedingt fried-

liche -Außenpolitik mit allen Staaten, in erſter Linie mit
den Nachbarn, mit denen eine auf Gegenſeitigkeit gerichtete Ver-

erreicht werden müßte. Er forderte eine endgültige
bkehr von den Methoden und unverantwortlichen militariſtiſchen

Kräften der Vergangenheit, die nur eine Politik der Revanche unddas Recht des Slerteren kennen. Dieſer gefährliche Kurs für den

Balkanfrieden wird und muß aufkören, wenn die leider jetzt
ſchwachen demokratiſchen Kräfte des Landes gemeinſchaftlich gegen
den gemeinſchaftlichen Feind kämpfen.

Wenn es der Kongreß auch nicht offen ausſpricht, verurteilt
er die Tätigkeit der legalen und illegalen revo-
lutionären Organiſationen und anden desLandes, die den Balkan ſeit Jahrzehnten nicht zur Befriedung
kommen laſſen. Hinſichtlich der bevorſtehenden Kreiswahlen hat
der Kongreß ſich dahin entſchieden, aus prinzipiellen Gründen
ſo keinem r anzuſchließen, er überläßt es aber

em Ermeſſen der einzelnen Organiſationen, lokale Koalitionen
einzugehen.

Jn dem Wunſche, den Streitigkeiten innerhalb der
Partei, die ſeit einem halben Jahre beſtehen, ein Ende zu
ſetzen, hat der Kongreß alles mögliche verſucht, eine Verſöhnung
zwiſwen den Geiſtern herbeizuführen. Man nahm ſchließlich zu
ieſer Frage eine d an, in der es heißt, daß alle

aus der Partei Ausgeſchloſſenen und Ausgeſchiedenen mit Aus-
nahme von zwei durch den außerordentlichen Parteikongreß aus
geſchloſſenen Mitgliedern der parlamentariſchen Fraktion wieder
von der Partei aufgenommen würden, ſofern ſie ſich den Partei
beſchlüſſen unterwerfen. Dasſelbe ſoll automatiſch für die Her
ausgeber und Mitarbeiter der Zeitungen „Napred“ (Vorwärts)
und „Socialdemokrat“ gelten, ſobald dieſe Organe eingeſtellt
worden ſind. Das neugewählte blieb in der altenZuſammenſetzung beſtehen mit Ausnahme von zwei Mitgliedern.

dann u. g.

e nommen, nachdem die Oppoſition auf

9Mudttertrogödie.
Von Hedwig Schwarz.

Das war eine böſe Nacht geweſen. Von Fieberſchauern ge
ſchüttelt hatte ſich der kleine Körper des Kindes hin und her ge-
worfen, hatten ſich die kleinen Hände in w. Entſetzen in
die Bettdecke gekrallt, hatte das Mündchen flehend geſtammelt:
„Mutti, bleib ier; Mutti, geh doch nicht immer fortl“ „Jch bin
ja bei dir“, hatte die Mutter geflüſtert. Verſtand dieKleine ſie, oder ahnte das Kind, daß die Nutter, wie ſchon ſo oft,

von ihrem Bettchen davoneilen würde Nun ſaß die Schau-
ſpielerin im Zuge und ließ noch einmal das Geſchehen der letzten
Stunden an ſich vorüberziehen. Gegen Morgen war das Kind in
einen tiefen, erquickenden Schlummer gefallen. Mit Entzücken be-
obachtete die Mutter, wie ſich die verkrampften Züge löſten und
ein hauchfeines Rot die blaſſen Bäckchen überzog. Die Kriſis war
überſtanden, das Kind war gerettet. Am Morgen kam der Arzt,
der treue Freund des Hauſes. Er warf einen prüfenden Blick
auf das ſchlafende Kind und drückte der Mutter in ſtummer Be-
wegung die Hand. Er ahnte den ſchweren Kampf, der jetzt ihr
Inneres durchtobte. „Sie können ruhig fahren, Frau Hella. Das
Schlimmſte iſt dank Jhrer aufopfernden Pflege überſtanden, und
hier iſt die Kleine ja aufs Beſte aufgehoben. Sie können ohne
Sorge Jhren Verpflichtungen nachkommen.“ Als ſie noch zögerte
und zweifelte und ihre Augen die ganze Ratloſigkeit ihres ge-
quälten Herzens widerſpiegelten, fügte er hinzu: „Die Pflege des
Kindes können auch andere zuverläſſige Kräfte übernehmen. Wenn
Sie durch Jhre Gaſtſpielreiſe die Mittel für eine ſchöne, lange
Nachkur aufbringen, ſo erwieſen Sie ihrem Kinde einen größeren
Dienſt, als wenn Sie ihm noch kurze Zeit ſelbſt die Medizin reichen
und die Umſchläge bereiten würden.“ Das hatte den Ansſchlag ge-
geben, und ſo ſaß die Schauſpielerin wenige Stunden ſpäter im
Zuge, der ſie der Stadt ihres erſten Gaſtſpiels entgegentrug. Sie
ſah im Geiſte die Plakate an Mauern und Litfaßſäulen, die in
rellen Lettern ihr Gaſtſpiel ankündigten, und atmete befreit auf
eim Gedanken, der ſchwerſten Sünde des Mimen, dem Kontrakt-

bruch entgangen zu ſein. Auf ihr allein ruhte ja die Laſt, für ſich
und das Kind den Lebensunterhalt zu verdienen, nachdem ihr
Gatte, eine unglückliche, zerriſſene Künſtlernatur, ſich von ihr ge
wandt hatte und verſchollen war. Und wieder dachte ſie, wie wohl
ihr Kind beim Erwachen die Abweſenheit der Mutter aufnehmen
würde. Es war ja noch zu klein, um zu verſtehen, daß die Mutter
nur blütenden Herzens dem Zwange der Not gehorchte.

Vor einer tauſendköpfigen, gebannt lauſchenden Menge ſtand
die Tragödin am Abend im grellen Lichte der Rampe. Spürten
die Je etwas von der Angſt und marternden Unruhe, die
ihr Jnneres durchtobte? Ach nein; ſie hatte ja gut gelernt, ihre
hohe, ſchlanke Geſtalt, ihre dunkle, rolltönende Stimme zu meiſtern.
Nur einmal durchſchauerte ihren Leib und ihre Stimme ein
dumpfes BVeben, als ſie, an den Altar gelehnt, die Verſe froh

„Es fürchte die Götter
das Menſchengeſchlecht!
Sie halten die Herrſchaft
in ewigen Händen
und können ſie brauchen,
wie's ihnen gefällt.“

Auch ſie fühlte ſich einem dunklen, rätſelhaften Schickſal hilflos
ausgeliefert, und ein ahnungsvolles Grauen packte die Lauſchenden.

Endlich, endlich durfte ſie fich vor dem jubelnden Beifall der
Menge in ihre Garderobe flüchten. Was war das? Ein Tele-
gramm? Mit zitternden Händen entfaltete ſie es und ſtürzte
dann ohnmächtig zu Boden. Jhr Kind war tot. Aus dem Schlaf
erwacht, hatte es immer ſehnſuchtsvoller nach der Mutter gerufen;
Aufregung und Schmerz hatten einen gefährlichen Rückfall ver-
trſacht: dem der zarte: Körper nicht mehr gewachſen war. Aerzt-

liche »Weisheit, die ſich nur an äußerliche Diagnoſen hält, hatte
eine in Rechnung zu ſtellen vergeſſen: die Seele des Kindes

Mühſam vichtete ſich die Tragödin wieder empor, und während
ihr verwirrter Geiſt das Fürchterliche zu erfaſſen ſuchte, formten
ihre blaſſen Lippen die Worte:

„Es fürchte die Götter
das Menſchengeſchlecht!“

AUntergang eines finniſchen Motorſchiffes
Kiel, 19. Oktober. (WTV.)

Der ruſſiſche Dampfer „Gercen“ ſichtete in der öſtlichen Oſt
ſee ein treibendes Boot mit dem Kapitän des finniſchen Motor-
ſchiffes „Beda“ namens Eck, ſowie dem infolge Erſchöpfung ze
ſtorbenen Maſchiniſten dieſes Schiffes. Der Kapitän und der Tote
wurden an Bord genommen und in Holtenau gelandet. Die aus

fünf Mann beſtehende Beſatzung der „Beda“ hatte ſich kurz vor
dem Untergang des Schiffes in das Boot gerettet, das jedoch
in der ſtürmiſchen See kenterte, wobei drei Mann den Tod
fanden.

Das neue Dänenfabel.

Dänemarks neuer Anſchluß an den Fernſprech-Weltverkehr.
Dänemark iſt jetzt mit einem neuen Kabel an den intereuropäiſchen

Weltverkehr angeſchloſſen. Bisher gab es nur Land-
ernſprechleitungen und ein Nöordſeekabel, nunmehr iſt zwiſchen
Jarnemünde und Giedſer ein neues Fernkabel gelegt worden. Es

handelt ſich um ein Kabel des Siemens-Pupin-Syſtems, das die
Si efent und gelegt hat. Am Strande vonWarhemuünde beginnt das Kabel auf einem Prahm, der dem Kabel-emens K Halske-AG. he
legedampfer folgte, und wurde dann bis zur däniſchen Küſte aus
elegt. Unſer Bild zeigt den Kabeldampfer beim Auslegen des
abels, das durch die Verlegemaſchine über die Heckrolle in See

abrollt. Das Auslegen des Kabels iſt eine der ſchwierigſten tech
niſchen Arbeiten, da ſtändig die Gefahr des Reißens oder der Ueber
laſtung der Verlegungsmaſchine beſteht. Reißt aber einmal dasabel, ſo iſt ſeine unten oft mit en Schwierigkeiten, vore on aber mit Jehr ben Roſten verbunden.

Der Poſtaushelfer als Arzt.
Das Große Schöffengericht BerlinMitte verurteilte am Mon.

tag den Poſtaushelfer John William Ehlert wegen unberech
tigter Führung des Doktortitels, Gewerbevergehens und Ver
brechens gen 218 (Abtreibung) zu 6 Monaten Gefäng-
nis und k. Geldſtrafe. Ehlert gab n ſich als praktiſcher
Arzt neben ſeinem Beruf betätigt zu f5 n. Ein Krebsleiden
ſeiner Mutter et r wie er erzählte, auf die „mediziniſche Bahn“
gebracht. Er beſuchte Vorleſungen, arbeitete mediziniſche Bücher
durch und hielt auch mediziniſche Vorträge. Auf Grund ſeines
angelernten Wiſſens glaubte er ſich berufen, als Arzt zu wirken
Der Vorſitzende ſtellte feſt, daß der Poſtaushelfer als Dr. phil.
bzw. Dr. med. Mitglied der Berliner Burſchenſchaft „Vandalia“

war, und zwar durch den erſten Chargierten der
Burſchenſchaft, der mit der Frau Ehlert befreundet war.
Doktortitel will ſich der Angeklagte auf den Rat einiger Freunde
zugelegt haben. Nach genauer Prüfung ſeiner ärztlichen Hand-
lungen kam das Gericht zu dem verhältnismäßig milden Urteil.

Ein adliger Sammlungsſchwindler.
Bei zahlreichen Direktoren Berliner Großbanken und indu-

ſtrieller Unternehmungen erſchien vor einiger Zeit ein vornehmer
Herr, der neben ein eigenen Karte die des Staatsminiſters a. D.
von Löbell abgab. Das zog natürlich, er wurde ſtets vorgelaſſen
und erhielt anſehnliche Spenden zur „Fürſorge der aus den
Krankenhäuſern entlaſſenen Kriegsbeſchädigten“. Der Sammler
führte eine Liſte zum Eingeichnen mit und erteilte auch eine
Quittung mit Stempel. Mit der Zeit kam ihm die Polizei auf
die Spur, er ſtellte ſich als ein 60 Jahre alter Rudolf Freiherr
von Grabow heraus. Da kein Fluchtverdacht vorlag, wurde er in
Freiheit gelaſſen, auch nachdem ein Verfahren gegen ihn ein-
geleitet war. Er ſetzte aber auch in der Zwiſchenzeit unverdroſſen
ſeine Schwindeleien fort, bis ihn die Poligei feſtnahm.

Banditenüberfall in Neuvork.
Neuyork, 10. Oktober. (WTB.)

Die Polizei ſucht in Brooklyn angeſtrengt nach drei Banditen,
die am Sonnabendabend auf die Frau des früheren Senators
Calder, die mit mehreren Freundinnen im Auto aus dem
Theater zurückkehrte, einen Ueberfall unternommen haben, bei
dem ſie Schmuckſachen im Werte von 15 000 Dollar erbeuteten.
Die Banditen zwangen den Chauffeur, bei den Damen im Jn
neren des Wagens Platz zu nehmen. Einer der Banditen über-
nahm das Steuer und führte den Wagen durch den Proſpect
Park. Während dieſer Zeit beraubten die beiden anderen Män-
ner die Jnſaſſen des Wagens, die ſie dann in tiefer Nacht mitten
auf der Straße ſich ſelbſt überließen.

Feſtnahme einer internationalen
Fälſcherbande.

Warſchau, 109. Oktober. (Radiomeldung.)
Jn Warſchau wurden zwölf Perſonen verhaftet, die einer

internationalen Fälſcherbande angehören und im
Laufe dieſes Jahres für über 100 000 Dollars falſche Baku
Petroleum- Aktien an der Berliner und Pariſer Börſe unter
gebracht haben.

Unterſch'agungen eines Oberpoſtſekretäts.

Köln, 19. Oktober. (WTVB.)
Wolffs weſtdeutſcher Provinzdienſt meldet: Die von uns

verbreitete Nachricht, daß ein hieſiger Oberpoſtſekretär in letzter
Zeit Wertbriefe mit einer viertel Million Reichsmark
Inhalt veruntreut hat, iſt, wie wir von zuſtändiger Stelle er
fahren, in bezug auf die Höhe der veruntreuten Summe un z u
treffend. Jn Wirklichkeit werden dem Beamten vVeruntreuungen von 28 000 Reich smark àaur Laſt gelegt. Das
Verfahren ſchtebt noch.

Aufdeckung eines Mordes nach 8 Jahren
Jn der Nacht vom 13. bis 14. Dezember 1917 war der Gen

darmeriewachtmeiſter Scholz aus Stabelwitz bei Breslau
von einer Patrouillenfahrt nicht mehr zurückgekehrt. Einige Zeit
ſpäter wurde ſein Fahrrad und ſein Koppel in einem Fluß
funden. Von ihm ſelbſt fehlt bis heute jede Spur. Der Verdacht,
den Beamten ermordert zu haben, fiel damals auf einen Zigeuner,
der wiederholt von dem Wachtmeiſter angezeint worden war.
Er konnte aber einen Alibibeweis erbringen. Jetzt erhielt die
Breslauer Staatsanwaltſchaft das Schreiben eines Einwohners
aus Stabelwitz, in dem ein 27jähriger Erich Brügel aus Deutſch
Liſſa bei Breslau als Täter bezeichnet wird. Brügel wurde ver
nommen und unter dem dringenden Verdacht der Täterſchaft ver
haftet. Er iſt ſeit vier Jahren verheiratet und Vater von drei
Kindern.

Weltflug vom Nord zum Südpol. Nach Meldun en aus Oslo
will die Beſatzung des Flugſchiffes „Norge“ einen Flug um die
Welt unternehmen und dabei ſowohl den Nordpol als auch den
Südpol überfliegen. Allerdings hängt das Unternehmen noch
davon ab, ob die nötigen Geldmittel beſchafft werden können.

Rattenplage auf dem Moskauer Poſtamt. Das Moskauer
Paket-Poſtamt leidet unter einer fürchterlichen Rattenplage, ſo
S man jetzt beabſichtigt, mit Gasangriffen gegen die
Schädlinge vorzugehen. r Schaden, den die Tiere anrichten, iſt
außerordentlich groß, da ſie nicht nur die aus der Ukraine ein
treffenden Nahrungsmittelpakete ihres Jnhaltes berauben, ſondern
auch Sendungen mit koſtbaren ſibiriſchen Fellen zerſtören.

Gefährliches Soldatenſpiel. Jn Krölpa in Thüringen ſtürzte
ein achtjähriger Knabe beim Spielen ſo unglücklich, daß ihm ein
Holzſäbel, den er trug, in die Bruſt drang. Da die Lunge ſchwer
verletzt war, iſt der Junge kurz darauf geſtorben.

Der 100 000-Mark Gewinn der Preußiſchen Klaſſenlotterie fiel
auf das Los 73 857. haber des Loſes ſind kleine Beamten-
Arbeiterfamilien aus dem Norden Berlins, die das Los in Achteln
geſpielt haben.

Annemarie von Nathuſius geſtorben. Jm Alter von 52 Jahren
iſt Annemarie von Nathuſius am Sonntag in Berlin einem
Herzſchlag erlegen. Bekannt geworden war ihr Name beſonders
kurz vor dem Kriege, als ſie in einem Lebensroman „Jch bin das
Schwert“, der auch in der ſozialdemokratiſchen Preſſe vielfach ver
öffentlicht wurde, dem oſtelbiſchen Junkertum, dem ſie entſtammte,
ſchärfſten Kampf anſagte und eine vernichtende Abrechnung mit
ihm hielt, nachdem ſie ſelbſt mit re Sippe hatte.
vie machte ſie von ſich reden durch eine kühne Autofahrt durch
erſien.

Großfeuer bei Paſſau. Jn Pfaffenſchlag bei Paſſau brach in
olge Brandſtiftung Feuer aus. Jn kurzer Zeit ſtanden neun
Anweſen in Flammen. Alle Erntevorräte und Maſchinen ver
vbrannten.

Ein goldſpeiender Vulkan. Ein Vulkan bei Kertſch auf der
Halbinſel Krim, der als erloſchen galt, iſt jetzt wieder aus
gebrochen. Dabei ſtellte ſich zur größten Ueberraſchung heraus,
daß die Aſche einen nicht unbedeutenden Beſtandteil an reinem
Gold enthielt.
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Willenskunögebung der inter-
nationalen Handelswelt.

Gegen die Zollmauern und politiſchen Handels-
ſchranken.

Berlin, 19. Oktober.
In der angekündigten internationalen Kundgebung der Wirt-

ſchaftsführer von 16 Staaten heißt es u. a.
Man kann nicht ohne Bedenken mit anſehen, in welchem Aus-

maße Preisbarrieren, Speziallizenzen und Verbote ſeit dem
Kriege ſich in den internationalen Handel einſchoben und ſeinen
natürlichen Ablauf behinderten. Niemals hatte es der Handel
notwendiger als heute, von ſolchen Einengungen frei zu ſein.
Um den Handeltreibenden zu ermöglichen, ſich den neuen und
ſchwierigen Bedingungen anzupaſſen. Der Zuſammenbruch von
e en politiſchen Gebietseinheiten in Europa war ein ſchwerer

ag für den internationalen Handel. Jnnerhalb weiter Ge-
biete, deren Einwohner bis dahin ihre Produkte im freien Han
del ausgetauſcht hatten, wurden neue Grenzen errichtet, die
durch Zoll geſetze eiferſüchtig geſperrt werden. Alte Märkte
verſchwanden,. Raſſengegenſätze konnten Gemeinſchaften
quseinanderrerßen, deren Jntereſſen untrennbar miteinander
verwoben waren. Um dieſe neuen Grenzen in Europa zu ver-
teidigen, wurden Lizenzen, Tarife und Verbote eingeführt, deren
Reſultate ſich für alle Beteiligten bereits als höchſt nachteilig
erwieſen. Hinter den Zollmauern wurden neue Lokalindu-
ſtrien gegründet, die infolge der Konkurrenz nur dadurch am
Leben erhalten werden konnten, daß die Zollmauern noch yöher
wuchſen. Eiſenbahntarife die nach politiſchen Ueberlegungen
re ſind, machen Tranſitverkehr und Frachttransporte
chwierig und teuer. Eine künſtliche Teuerung iſt hervorgerufen

worden. Die Produktion als Ganzes genommen, iſt zurüöck-
gegangen. Die Kredite haben ſich verringert und der Geldum-
auf hat abgenommen. Zu viele Staaten haben die gemeinſamen
Intereſſen der Welt außer acht gelaſſen, indem ſie ihre kommer-

Vorbedingung für ere eigene wirtſchaftliche Betätigung iſt.Slnalicherweſſe ſind Anzeichen vorhanden, daß die Oeffentliſch
keit in all dieſen Ländern zur Erkenntnis der drohenden Gefah
ren gekommen iſt. Der Völkerbund und die internationale Handels kammer ſind am Werke, alle For
malitäten, Verbote und Einſchränkungen auf ein Minimum zu
reduzieren. Einflußreiche Perſönlichkeiten in einigen Ländern
feben ſich für völlige Aufhebung der Zolltarife ein. Von anderen
Seiten iſt der Abſchluß von langfriſtigen Handelsverträgen au
der Grundlage der Meiſtbegünſtigung vorgeſchlagen worden.
Einige Staaten haben in kürzlich abgeſchloſſenen Verträgen die
Notwendigkeit erkannt, den Handel von allen niederdrückenden
Bindungen zu befreien und Erfahrungen lehren auch andere,
daß das Niederreißen der ökonomiſchen Hinderniſſe zwiſchen den
einzelnen Nationen ſich als ſicherſtes Heilmittel gegen das Stag-
nieren des Handels erweiſt, das überall zu verſpüren iſt. Wir
ſind der feſten Ueberzeugung. daß die Wiedereinführung der
in's a die Möglichkeit in ſich bürgt, Handel und
redit in der Welt wiederherzuſtellen.

Dorpmüller hat's geſchafft.
Berlin, 19. Oktober. (Radiomeldung.)

Amtlich wird gemeldet: Die Verhandlungen der Reichsregie
rung mit dem Verwaltungsrat der Reichsbahn in der Frage einer
möglichſt engen künftigen Zuſammenarbeit zwiſchen Reichsbahn-
verwaltung und Reichsverkehrsminiſterium ſind heute zum Ab
ſchluß gekommen. Nachdem die diesbezüglichen Richtlinien ſowohl
ſeitens der Reichsregierung als auch des Verwaltungsrats der
Reichsbahn am vergangenen Sonnabend ihre offigzielle Zuſtim-
mung gefunden haben, konnte nunmehr durch den Herrn Reichs
präſidenten heute nach ſeiner Rückkehr nach Berlin auf Vorſchlag
der Reichsregierung die Beſtätigung der Wahl des bisherigen ſtell
vertretenden Generaldirektors der Deutſchen Reichsbahn, Dr.
Dorpmüller, zum Generaldirektor der Deutſchen Reichsbahn-
geſellſchaft ausgeſprochen werden.

fOrdnungsgewalt des Ausſchuſſes gegen Ungebühr
Jetzt wird auch der

Die Rechtsſtellung der parlamenta-
riſchen Anterſuchungsausſchüfſſe.

Die Rechtsſtellung der parlamentariſchen Untergegenüber widerſpenſtigen Zeugen iſt
urch ein Gutachten aus dem Reichsjuſtizminiſterium zur öffent-

lichen Erörterung geſtellt. Einen Teil dieſes Gutachtens; der diehandelt, hat

der „Soz. bereits behandelt.zweite Teil des vom Reichsjuſtizminiſterium und dem Juſtigmini-
ſterium gemeinſam, und zwar ſchon am 26. Auguſt, erſtatteten
Gutachtens bekannt. Danach hat der parlamentariſche Unter
ſuchungsausſchuß (nicht deſſen Vorſitzender) das t. Zeugen und
Sachverſtändige n Erſcheinen zu zwingen ihre Ausſagen
und ihre Eidesleiſtung entſprechend der 88 51 und 70 der Straf-
prozeßordnung ebenfalls zu erzwingen, bzw. im Falle der
Weigerung einzuſchreiten. Zur Anordnung dieſer Maßnahmen
ein Mehrheitsbeſchluß des Unterſuchungsausſchuſſes erforderlich.
Da der Unterſuchungsausſchuß ſelbſt nicht über die erforderlichen
Einrichtungen verfügt, um die Vollſtreckung von Zwangs und
Strafmaßnahmen von ſich aus vornehmen zu können, iſt er auf
die Hilfe der Behörden, beſonders der Gerichte angewieſen. Für
die zuſtändigen Verwaltungsbehörden (Staatsanwalt-
ſchaften) und Gerichte beſteht eine grundſätzliche Ver
pflichtung, den Vollſtreckungsverſuchen des Unterſuchungsaus-
ſchuſſes nachzukommen. Der Unterſuchungsausſchuß kann bei
Verweigerung der Amtshilfe Beſchwerde einlegen.

Die norwegiſche Bolksabſtimmung
über das Branntiweinverbot.

Oslo, 19. Oktober. (WTVB.)
Das endgültige Ergebnis der Volksabſtimmung über das

Branntweinverbot dürfte kaum vor heute abend vor-liegen. Bis heute früh 6 Uhr wurden 297 010 Stimmen für und
296 188 Stimmen gegen das Verbot gezählt.

zet

iellen Beziehungen auf die ökonomiſch unſinnige Baſis ſtellten,
Handel als eine Form von Krieg zu betrachten.

eintreten, bis die Politiker ſich in
daß, Handel kein Krieg ſt,

in Zeiten des Friedens

keine Erholung in Europa
allen Ländern darüber einig ſind,
ſondern ein Austauſchprozeß und daß
unſere Nachbarn unſere Kunden ſind und daß ihr Wohlſtand eine

Daher kann

baten.

Das Schienenkartell gebildet. 2Zeitung“ aus London iſt dort das Abkommen über das inter
nationale Schienenkartell von allen Beteiligten mit Ausnahme
der Deutſchen unterzeichnet worden, die ſich eine Bedenkzeit er Sinb. S u in de Merlao:

Vruck all eſche enoſenſcha n rucker e.

Die Böürenhoctrffl

Bereins-Kalender
SPD., GSo dert e San

aufſamm z im BezirbFall lttierarg

eheßeruke 1029.

Arbeiter-Wohlfahrt. Donnerstag abend 8 Uhr
in „Gewerkſchaſtéhaus“ Vorſtandeſitzung.

Sonnabend, den 28. Oktober. von 6 Uhr nachm.
in Schillers Garten en der Heide: Abſchiedsfeier
beiden Kochkur e. Unſere Mitglieder ſind zur

Teilnahme freundlichſt eingeladen. Nur Leute, die
fröhliche Laune mitbringen, werden zugelaſſen.

us dem Bezirk.Dienstag, 19. Oktober, abds. /28 Uyr,
im Elſtertal“ Mitaliederverſammlung

des Genoſſen Haberwann über ſeine Rußland-
m pünk iches Erſcheinen wird gebetenreiſe.

Delitzſch Dienstog, den 19 Oktober, abends S Uhr
im Ring Mitaliederverammlung. Ref.:

Landtags abg. Dre cher (Halle)
Artern Donnerstag, den 21 Oktober, abends s Uhr,

im „Goethehaus“ Mitgliederverſammlung.
Wichtice Tagesordnung. Alle Mitglieder müſſen er
ſcheinen. Gäſte können eingeführt werden

Sonnabend den 23. Okiober, abendshenthurm. 8 Uhr im Bahnhofènreſtaurant Wilhelm

eumann: Werbeverſammlung. Tagesorenung: Die
politiſche Lage und die SPD“ Referent: Genoſſe
Künne (Halle). Da in dieſer Verſamwlung über alle
wichtigen politiſchen Ereigniſſe Aufklärung gegeben
wird, iſt das Erſcheinen aller Genoſſinnen und Genoſſen
dringende Pflicht. Die Volkeblauleſer und Anhänger
unſerer Bewegung ſind herzlich willkommen
Cerbſtedt Sonntag, den 24. Oktober, alle Mann

an Bord. Nachm. /22 Uhr verſammeln
ſich alle Reichsbannekkameraden und Parteigenoſſen
im Vereinslokal betr. Antreten zum Demonſtrations-
zug für Partei und Preſſe bezw. gegen Bourgeorſie
und Gewaltherrſchaft 4 Uhr Oeffentliche Volks
verſammlung im „Schützenhaus“. Abends s Uhr Ball

eich W
mdanner G Kot- Gold Warnn arg Setellschafabert

Tel. 28 385 Neueste Tänge,Bund der republikanischen Kriegsteilnehmer)

Orts gruppe Halle
Donnerstag, den 21. Oktober, abends s Uhr. im

„Gewerkichaftehaus“ Sitzuug des erweiterten Orts

vorſtandes. 6949
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Nach einer Meldung der „Voſſ.
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Stadt Theate

Heute
Dienstag 8 Uhr
Das große Wellihealer

Mittwoch 8 Uhr

69471

ferodes und Mariamne

Dir. Paui Blüthgen
Täglich s Uhr

Gastspiel
des Leipziger

Operettenhauses.
In volist. neuer Aus-

Kurhaus Wittekind

mir d. Hsii/

Morgen, MAittwoehb,
nachm. 4 Ubr:

Konzert
ausgeführt v. Hall.
Symphonie-Orch.
Leit. Benno Vlätz
Abends s Uhr:

totte Musik.
Eintritt 1 Mark.
Abonnent. u. Aka-

5. Abteilung. Mitiwoch, den 20 Oltober, im stattung an Dekorat.
„Trompetirſchl ötzchen“ Funktionärſitzung und Kostümen. Amt 56092

h inGroße Operette in

t Johann Strauß. 6939
Preise V. 0.60 MK. an

ti alle D bei niedrigſterC
Vergebung

der Pflaſterarbeiten in der Merſeburger
Straße und Auenſtraße am Freitag, dem
22. Oktober, vormittags 10 Uhr, im
Magiſtratsbüro Zimmer Nr. 23 des
Wagegebäudes. Verdingungsnunterlagen
ſind gegen eine Gebühr von 2,

6953

C. 8 2 72 572

Anzahlung und
ſelbſt zu beſtimm.

Wochenraten
erhalten Sie

Herren
Damen und

Kinder
Garderobe

Elektr. Schalen
v. M. s, O0O an, auch
bunt und marmoriert

G. BrrrGroßer Sandberg S.

u 88eloame
dureh

mserieren
im

Volksblatt
bripgt

h

T

steinſetzer

werden geſucht!

Marktplatz
pflaſterung in e.
Meldung Bauſtelle

Kleine ins erate
Bnen eriteste

Verbreitung

Die Bäürenbocheft

züchere des Vereins für obwohl

Salzgrafenſtraße 2

Ausleihe für jedermann
von 11 dis 12/2Uhr, 4 bis 7 Uhr bzw
Dienstag und Freitag von 6 bis Se Uhr
Leihrebühr für ein Buch auf 3 Wochen 10 Pfg.
Ueber 12000 ſaubere Bände ieder

Richtung für alt und fung 6532
Der bekannte Preisahhau!

Acourschneidem 0
Nasierem 75Kurt Ehrharät, Friseur, Harz 36

Schlakstellen
in Halle und Vorodten geſucht

Sofortige Anmeldungen mündlich oder
ſchriftlich unter Angabe des Preiſes an
Arbeits n. Veruſsamt der Stadt Halle

Salzgrafenſtraße 2. Zimmer 20.

Jugend:
Alfred Wielepp: für

el t Habicht: fürſämtlich in Deue,

je
Verantwortl. für Politik, Sirtihaft u. Feuilleton:: t. V. G. Kaſparek;
für Lokales und Kommunalvpolttik: G
r n und Provinz:un

Kaſparek; kär Gewerkſchaft
Sport Rundden Enzeigemget:

Verlag: „Volksblatt“ m. b.
m. b S Hars 42144.

NEUVE WEILT-
CAIFRADERe

FUR DAS JAHR

1927
80 Seiten Umfang. Vielseitiger literarischer
Inhalt volkstümlicher Art. reich illustriert,
künstlerisch hochstehende mehrfarbige
Druckausführung Ein vierfarbiges Kunst-
blatt und ein Wandkalender als Beilagen.

Für Wiederverkäufer 70 Pfg

Bestellungen sind umgehend zu richten an:

Volksblatt Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 27

Bericht der Fleitſchpreis-Rotierungstiommitſſion am ſtädt.
Schlacht und Viehhofe

Bezahlt wurden am Montaa. dem 18. Oktober 1926
—2

Halle, den 18. Oktober 1926. 6954

daſelbſt zu haben.Halle, den 17. Oktober 1926. Spielplan Manselakturwaren eeeeeeeSSeéèS5S ch
Städtiſche Tiefbaurerwaltung. v Ieiderstolle, Leinenariété nd armerBekanntmachung. e h Aseſere Freunde

Die Verſteigerung der Pfänder mit den ygtre I. Ranges lertge Federteten und Leſer wollen bei ihren Aus
Pfandnummern von 30321 33 136(Pfand Nödel Spiegel 4ſcheine in grünem Druck) wird vom 9. Nov. irrt 50 P. p flügen in allen Wirtſchaften und
1926 von 9 Uhr vormittags an im Leih oisterwerer Kaffees immer wieder das Volks
hauſe, An der Marienkirche 4. ſtattfinden. (anß irdr r jll aßeann blatt e Nur 79rt, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände, en lferner Betten Leib u. Bettwäſche, Schuh h a W D1 l i. aß überall unſer Bla
werk, neue und getragene Kleidungsſtücke d 4 (an d. Hauptpoſt) ausliegt.
und verſchiedene andere Sachen. bis 600 obm Hetskr. Kredit auch l

Könmigſtr. 8Das Leihamt der Stadt Halle.

Für 5 u Fleiſchoewicht im Goldmart
Gatt ung l. höchſter miedrigſter häufigſten weifrier

vrei Vreie Kreis eiſch
Ochſen 9 9809698 0Bullen e o s zJ r 97 55 TJungrinderJ w SSaugkälberLämmer und us 2 tuo
Zgltbammel 108 105 108

e 102 75 102Schweine einſchließl.
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h Hingewieſen ſei auch darauf,
monatl

AMaolle und Saoclfereis.
Halle, den 19. Oktober 10926.

Rote Woche
Von Jodok.

Proletarier fährt in Schächte,
Steht am Schraubſtock, an Maſchinen,
Alle Tage, alle Nächte
Muß er ſchuften, muß er dienen.
Eingeſpannt in fremdem Joche
Steht für fremdes Wohl er Wache.
Diesmal ruft ihn ſeine Sache:
Rote Woche! Rote Woche!
Wir ſind viel, wir müſſen mehr ſein!
Was ſich rackert, was ſich ſchindet
Stoße zu uns! Jeder, der ſein
Brot im Schwetß der Arbeit findet.
Jedermann in jedem Loche
Soll es wiſſen, daß wir reiten
Daß es gilt, ſich zu entſcheiden.
Rote Woche! Rote Woche!
Auf den Straßen, in den Werken,
Jn den Gütern an den Schobern,
Gilt es, unſre Front zu ſtärken,
Gilt es, Neuland zu erobern.
Dientet jahrelang im Joche
Fremder Münzen, fremder Scheine!
Euerm Kampf weiht dieſe eine
Rote Woche, Rote Woche!

Der Weg zum Sozialismus
Rund 8 Millionen Stimmen wurden bei der letzten Reichs

für die Sozialdemokratiſche Partei abgegeben, und
wenn man die mmen der Kommuniſtiſchen Partei hinzuzählt,
dann kommt eine l von über 10 Millionen Männer und

m ie ſich für Parteien entſchieden haben, die
an die elle der heutigen kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung
die ſozialiſtiſche Wirtſchaftsordnung ſetzen wollen. Betrachtet
man nur die Zahl der Mitglieder der ialiſtiſchen
Parteien, ſo finden wir weit über eine Millionen Menſchen in
dieſen Parteien vereinigt. Und doch muß geſagt werden, daß nicht
einmal Mitglieder, geſchweige denn die Mehrzahl derſämtliche
St der ſozialiſtiſ Parteien, mit den Grundzügen des

lismus ſind. Hivertraut Hier iſt es Aufgabe der ſozialiſti
die beſtehenden Lücken im Wiſſen der pro

en auszufüllen.
In meiſterhafter Weiſe verſtand es der Gen. Alfred Herre

(Leipgzig), Sonnabend abend und Sonntag vormittag imSoler erſchienenen Zuhörern den Begriff „Sozialismus“
klarzumachen. Durch zahlreiche Beiſpiele aus dem Leben und
graphiſche Erläuterungen an der Wandtafel machte er jedem
eingelnen mit nicht zu übertreffender Deutlichkeit klar, wie der

Weg vom Urkommunismus über die verſchiedenen

Minfſterſeller Optimismus?
Eandelsminiſter Dr. Schreiber über die wirtſchaftspolitiſche Lage.

Bei einem von der halliſchen Jnduſtrie und Handelskammer
in der DreiDegenLoge veranſtalteten r Abend, an dem

Ireiche „Perſönlichkeiten“ des mitteldeutſchen Wirtſchaftslebens
der Behörden teilnahmen, hielt Handelsminiſter Dr.

Schreiber eine n Anſprache über die wirtſchaftspolitiſche
e. Er wies auf Symptome eines la n ſtetigen Aufieges hin, die nach der ſchweren Def ationskriſe allerorten

allen ſeien. Die S keit iſt geſunken
und im Zuſamm damit iſt die Zahl der Kurzarbeiter zu
ammengeſchrumpft. er n unſerer Wirtſchafter t zugenommen. Ein charakteriſtiſcher Grad-
meſſer ſind die Erträge der Steuer vom Lohn-
abzug, die noch im April dieſes 79,5 Millionen be

im edoch ſchon auf 98,1 Millionen

t nſerer Wirt ſaſtsbilans
irtſ

Am 9

ſtunde
vente, stag, dem 19. Oktober, abends 8 Uhr, im kleinen SaalDen des „Volkspark“, Burgſtraße 27.

narica Schsgefeseesess Bertsss
rezitiert unter dem Titel

Bon Müttern u. Kindern
te und heitere Dichtungen von Heinrich Heine, Hebbel,

Karl Henckell, Mia Holm, Selma Lagerlöt,
R. Dehmei, K. Schönherr, H. Scharrelmann, Frida Schanz u. a

Umrahmt werden dieſe Rezitationen von Geſangsvorträgen
des Freien Sängerchors“ Halle.
Jndem wir allen Beſucherinnen einen genußreichen Abend
verſprechen, werden von uns hiermit

alle Leſerinnen des „VBolksblatt“
freunölichſt eingeladen.
Auch Gäſte ſind herzlich willkommen!

Eintritt gegen Entnahme eines Programms, das 20 Pfg.
Solche ſind außer am Eingang zum Saal bei unſeren

gliedern und in der Volksblatt“Buchhandlung, Große
Ulrichſtraße 27, erhältlich.

Jranengruppe ber G D. Halle.

Zwettes Böiatt.

n Hrönungsblock
Dienstag, den 19 Oktobei

-Antaten.
Nach dem Siadtvanfſtandat der Entkommunaliſierungsſtandal. Dauerreden
im Stadtparlament zur Berhinderung der Gliterverſchacherung. Stinf-
bomben als Kamp mittel. Die deutſchnatonal „demokrauſche“ Kampf-

gemeinſchaft gegen die Regiebeiriebe ergreift die Flucht.

Der Kampf geht weiier.
Und endet erſt mit der Beſeitigung der bürgerlichen

Rathausmißwirtſchaft.
Halle wird die Stadt der Skandale! Das wird immer

offenſichtlicher. Der Sechsmillionenſkandal der Stadtbank, der
tatſächlich ein Skandal des hier herrſchenden Ordnungsblocks iſt,
hat bereits die Augen ganz Deutſchlands auf Halle gelenkt. Die
unter der Herrſchaft des deutſchnationalen Oberbürgermeiſters
Dr. Rive ſtehende Stadt, die für ſich den Ruhm der größten
Stadtbankpleite der Gegenwart in Anſpruch nehmen darf,
da trotz jahrelanger. Warnungen die Betrügereien des Stadtbank-
direktors Berger nicht an den Tag kamen, hat nun ihre neue
Senſation, die zweifellos im engſten Zuſammenhang mit
der Stadtbankaffäre ſteht. Jn all den „Proteſt“Verſammlungen,
die wegen der Millionenverluſte ſtattgefunden hatten, verſuchten
immer wieder die Vertreter des „Ordnungsblocks“, dem auch die
ſogenannten „Demokraten“ angehören, die Schuld aufs falſche
Gleis zu ſchieben, indem ſie gegen die erwerbswirtſchaftliche
Tätigkeit der Stadt Stellung nahmen.

Die ſehr deutlichen Hinweiſe hat der in der erſten Sitzung
zunächſt von allen Parteien kritiſierte Magiſtrat auch ſofort ver
ſtanden. Um aus der Bedrängnis herauszukommen, in die er
durch die Unfähigkeit Seydels geraten war, brachte er ſchleunigſt
eine mit überſtürzter Eilfertigkeit zuſammengeſchuſterte Vorlage
ein, in der die Aufhebung der Eigenbewirtſchaftung
der drei ſtädtiſchen Gutswirtſchaften Gimritz,
Reideburg und Flugplatz gefordert wird. Rund
1000 Morgen beſten Weizenbodens in unmittelbarſter Nachbarſchaft
der Stadt Halle aus der f Regie herauszunehmen und einigen
guten Freunden als willkommene Bereicherungsmöglichkeit zu
ſchanzen zu können, her, das iſt ein köſtlicher Happen für die
traurige Geſellſchaft, die ſich anmaßt, über die Geſchicke der Stad:
zu walten. Der Magiſtrat hat richtig ſpekuliert! Dieſelben
Herren, die eben noch ſo ſcharfe Worte gegen eine ihnen angeblich
unbehagliche Magiſtratsautokratie (ohne entſprechende Tatenl)
fanden, bildeten ſofort eine Kampf gemeinſchaft gegen
die Regiebetriebe. Vergeſſen iſt die „Affäre Berger“.
Niemand ſpricht mehr vom Stadtbankfſkandal.
Selbſt der ominöſe Unterſuchungsausſchuß läßt nichts mehr von
ſich hören. Jm Vordergrund ſteht die

Magiſtratsvorlage betr. Aufhebung der Eigenwirtſchaft in
den ſtädtiſchen Gutsbetrieben.

e g. unſere Genoſſenam ntag voriger Woche in Gemeinſchaft mit den Kommuniſten
die keit dieſer begründeten Vorlage,zeigten, daß die „Gründe“ des Magiſtrats unwahr, unwirt ſchaftlich

und unſozial zugleich ſind. Alles war vergebens. Mit/ 26 zu
26 Stimmen, wobei diejenige des deutſchnationalen Vorſtehers
Buſſe den Ausſchlag gab, wurde bekanntlich die Aufhebung der
Eigenwirtſchaft beſchloſſen. Außer den SPD.- und KPD.FFrak
tionen hatte nur die völkiſche Fraktion gegen die Vorlage ge-
ſtimmt. So leicht ſollte dem Beſitzbürgerblock die Verſchacherung
ſtädtiſchen Eigentumes aber nicht gemacht werden. Es wurde die
in der Geſchäftsordnung vorgeſehene zweite Beratungdurchgedrückt.

Und geſtern wurde dieſes Ringen der Linken mit der demo
kratiſch deutſchnationalen Kampfgemeinſchaft gegen die Regie-
betriebe mit allen parlamentariſchen Mitteln fortgeſetzt. Nach
debatteloſer Erledigung einiger nebenſächlicher Punkte erhielt der

Sprecher der SPD., Stadtv. Schaumburg,
das Wort zur Sache und r Begründung des von der Fraktion
eingebrachten Dringlichkeitsantrages:

„Die Stadtverordnetenverſammlung wolle beſchließen: Falls
der Magiſtrat eine Verpachtung der ſtädtiſchen Gutswirtſchaften
vornimmt, werden die in dieſen Betriebsſtellen beſchäftigten
Arbeiter und Angeſtellten, ſoweit ſie keine andere Beſchäftigungs-
ſtelle finden, in andere ſtädtiſche Dienſtſtellen untergebracht.“

Genoſſe Schaumburg ſprach zunächſt ſein Bedauern darüber
aus, daß es ausgerechnet ein Schul mann war, der den Aus-
ſchlag gab zur Verpochtung der ſtädtiſchen Güter, die ſich als eine
ausgezeichnete Milchlieferungsſtelle für die Schulen bewährt haben.
Seitdem der Unordnungsblock ſein Unweſen auf dem halliſchen
Rathaus treibt, wird

ſyſtematiſch auf die Entkommunaliſierung der ſtädtiſchen Be
triebe hingearbeitet.

Mit dem Zoo und dem Bade Wittekind hat man begonnen. Ein
Fall reiht ſich an den andern. Genoſſe Schaumburg wies dann
auch die wahrheitswidrige Behauptung zurück, daß die ſchematiſche
Anwendung des Achtſtundentages die Schuld an der angeblichen
Unwirtſchaftlichkeit der Eigenregie trage. Wiederholt iſt unwider
ſprochen feſtgeſtellt worden, daß die ſtädtiſchen Arbeiter nicht nur
zehn, ſondern ſogar zwölf Stunden täglich gearbeitet haben. Da
durch, daß man die ſtädtiſchen Gutswirtſchaften jetzt verpachten.
parzellieren, zerſchlagen will, werden

über hundert Arbeiter und Arbeiterinnen brotlos.
Was ſtört dies aber den Ordnungsblock und den von dieſem be
günſrtigten bürgerlichen Magiſtrat, wenn er nur die Fahne der
Profitwirtſchaft hochhalt. Die in dieſer Frage an den Tag ge
e e hele iſt um ſo größer, wenn man bedenkt, daß derſelbe
Magiſtrat angeblich im Intereſſe der Arbeitsloſen erſt vor ganz
kurzer Zeit ein großes Arbeitsbeſchaffungsprogramm
re hat, zu deſſen Durchführung eine Anleihe von 12 Mil-
lionen Mark bewilligt worden iſt.

Durch die Aufhebung der Eigenwirtſchaft ſchafft man aber
nene Arbeitsloſe,.
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bezeichnet hat, holte Genoſſe Schaumburg durch Verleſung des
Gutachtens das Verſäumte nach. Das Gutachten, deſſen Haupt
partien wir geſtern bereits zur Kenntnis der Oeffentlichkeit ge
bracht haben, kommt zu dem Ergebnis, daß die drei Güter ber zur
Verfügungſtellung eines Kredits von 160 000 Mark ſchon in dieſem
Jahre einen Ueberſchuß von 50 000 Mark bringen werden, alſo
mehr, wie in den Pachtverträgen vorgeſehen iſt. Die Güter können

nach Schaumburg rentabel geſtaltet werden, wenn der gute
Wille vorhanden iſt und der Dezernent mit Luſt und Liebe an
die Sache geht. Warum, ſo fragt er, iſt man nicht rechtzeitig
mit den Anträgen auf Zerſchlagung der Güter gekommen? Man
wollte die günſtige Gelegenbeit benutzen, um

vom Stadtbank-Skandal abzulenken
und die Stadtverordnetenverſammlung unter Druck ſetzen. Die
Verpochtung ſoll nicht nach ſachlichen Geſichtspunkten vorgenommen
werden. ſondern nur, um einer Clique ſtädtiſchen Grund und
Boden zur privatkapitaliſtiſchen Ausbeutung zu überantworten.

Treffend kennzeichnete unſer Redner dann das heuchleriſche Ge
baren des Magiſtrats, deſſen Dirigen: vor noch gar nicht langerZeit bekanntlich erklärte, er würde ſich nie und nimmer wieder

für die Verpachtung der Güter einſetzen, da ſie
von den Pächtern in unerhörter Weiſe heruntergewirrſchaftet

worden ſind, kennzeichnete auch das hinterhältige Geharen der ſo
genanr. ter Demokraten, die ſeit Jahr und Tag das ſchändliche
Treiben des Ordnungsblocks mitmachen. Wo iſt übrigens
den leeren Magiſtratsbhänken gewandt) der Herr Oberb i Aer
meiſter (Zuruf links: Man hbehauptet, er wolle vom Bürger-
block nichts mehr ſehen!) O nein, wie der Herre, ſo's Geſcherre,
wie der Magiſtrat. ſo ſein Bürgerblockl Genoſſe Schaumburg
ſchloß mit der Warnung, die beſonders den Arbeitervertretern des
Beſitzblockes galt: Verſchachern Sie die ſtädtiſchen Güter, die
Bürgerſchaft wird dafür ſorgen, daß aus dem Korruptionsſtall
cine wirkliche Stadtverordnetenverſammlung wird.

Für dieſe in durchaus gerechtfertigter Empörung gebrauchte
Redewendung erhielt der Redner einen Ordnungsruf und
einen zweiten, weil er dem Dezernenten, Stadtrat Fiſcher, ſchnodd-
riges Verhalten vorwarf.

Be zeichnenderweiſe redete vom Ordnungsblock, wie in der vorigen
Sitzung, kein einziger Stadtverocdneter. Man ſchwieg oder amü-
ſieute ſich im Vorraum über die Obſtruktionsrede, zu der Stadt
verordneter Kilian nach kurzen Ausführungen des Stadtrats
Fiſcher ausholte. Man ſchwieg, weil man ſich der ſicheren
Mehrheit bewußt war. Redet nur zu, ſolange Jhr wollt, Euern
Willen bekommt Jhr doch nicht; wir machen was wir wollen, ſo
änßerte das unſympatbiſchſte Mitalied des Beſitzblocks, „Demokrat“
Minner. Und als Kilian den Herren abſolut nicht den Gefallen
tun und abbrechen wollte, verließen ſie unter Führung dieſes Ober-
demokraten Minner den inzwiſchen durch Werfen von Stink-
bomben ſehr unangenehm gewordenen Schauplatz privatkapita-
liſtiſcher Untaten. Gegen 1610 Uhr brach der kommuniſtiſche
Redner mit ſeiner Obſtruktionsrede ab und der Vorſteher ſchloß
kurzerhand die von der geſamten Rechten beſchlußunfähig gemachte
Sitzung, nachdem vorher von der ſozialdemokratiſchen als auch der
kommuniſtiſchen Fraktion einige Anträge zu dem zur Verhandlung

Fride
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berühmter deutſcher Geiſteshelden geſchmückt ſind. So ſchmückt
die 3-Pfennig- und 25-Pfennig-Marke der Kopf Go ethes, die
5PfennigMarke das Bildnis Schillers. Die 15PfennigMarke
zeigt den Kopf Kants, die 20Pfennig- Marke den Beet
hovens, die 30-Pfennig-Marke trägt das Bild von Leſſing,
die 40PfennigMarke das von Leibniz, auf der 50Pfennig-
Marke zeigt ſich der Kopf von Bach, auf der 80-PfennigMarke
der Dürers.Soweit ſchön und gut. Man faßt ſich jedoch vor Staunen an

ört, daß die am meiſtenarke das Bild Fried-Fridericus Rex in

Verſuch, für die verkrachte vaterländiſche Bewegung auf Brief-
marken Reklame zu machen, eine erhebliche Erſchwerung für die
Poſt, denn wer will es der republikaniſchen Bevölkerung verargen,
künftig ſtatt der Fridericus-Zehnpfennig- zwei Fünf-Pfennig
Marken zu verwenden
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Gegenſtand eingereicht worden waren. Am

wird de al iS r r hen. Ob die kapitaliſtiſ
illen durchſetzen wird, ſte

n den Wählern wird es nun liegen, über den Entkommunali-
ſierungsſkandal den SeydelRiveBergerſchen StadtbankSkandal
nicht aus den Augen zu verlieren und bei den hoffentlich nicht
mehr lange auf ſich warten laſſenden Stadtverordnetenwahlen die
entſprechenden Konſequenzen zu ziehen, d. h. nur den Parteien
ihre Stimme zu geben, die den Gedanken der ſtädtiſchen Eigen-
betriebe nach Kräften fördern und nicht bekämpfen. Denn die
die ſtädtiſche Regie bekämpfen, tun es nur um der Schmälerung
ihres Gewinnes willen. Profitieren- Wollen heißt aber in den
meiſten Fällen die Allgemeinheit benachteiligen wollen. Das tut
in eklatanter Weiſe der von Steinbrück-Minner geführte Ord-
nungsblock.

7

Vor Eintritt in die Tagesordnung wurden zwei Dringlich-
keitsanträge erledigt. Die weiblichen Mitglieder des Kol-
legiums hatten den Wunſch ausgeſprochen, ihnen die Reiſekoſten
m Beſuch der 34. Generalverſammlung des Allgemeinen Deut-

Frauenvereins mit anſchließender kommunalvolitiſcher
Tagung in Köln aus ſtädtiſchen Mitteln zu gewähren. Ohne

tte wurde entſprechend beſchloſſen, ebenſo eine notwendige
Aenderung der Anleihebedingungen genehmigt. Nach vollzogener
Wahl von 120 Beiſitzern und Stellvertretern für das Mieteini-
gungsamt gelangte der von der ſozialdemokratiſchen Fraktion ge
ſtellte Antrag wegen des Ausbaues der Giebichenſteiner Schulen
und ein Zuſatzantrag Kilian zur einſtimmigen Annahme, wonach
in den Schuletat für 1927/28 je 500 000 Mk. eingeſetzt werden
ſollen, damit der Schaulhausbaufonds eine entſprechende Auf-
füllung erfahre.

Geſtern zwei Selbſtmworde.
Es vergeht keine Woche, in der nicht wenigſtens ein Menſch

in Halle ſeinem Leben ein Ende macht. Am geſtrigen Tage waren
es zwei, die das Leben nicht mehr zu ertragen vermochten. Der
eine ein junger, erſt zwanzigjähriger Mann, der es noch vor ſich
hatte, der andere ein Alter, der es kennengelernt hatte im Laufe
eines langen Lebens. Not und Elend haben dieſem den Strick
in die Hand gedrückt, der ihm die ewige Ruhe brachte. Die Liebe
war es, die den andern zum Revolver greifen ließ. Auf dem
Flur vor der Wohnung ſeiner Braut ſtarb er von eigener Hand.
Menſchenwegl Wer mag's ergründen, was ihn, den Bräutigam,
den Tod ſuchen ließ. Liebeskummer ſchreiben die Zeitungen.
Liebeskummerl! Damit man wenigſtens ein Wort habe. Und
bei dem Alten geſteht man, daß der Grund zur Tat unbekannt
iſt. Man weiß am Ende von den Gründen des einen ebenſo-
wenig wie von denen des andern. Und das ſollte jedermann
ſchweigſam machen. Es iſt ein tiefes Geheimnis, das über jedem
Selbſtmörder liegt. Laßt uns ſtille ſein!

Der Leiter der Halliſchen Kommunalbank. Die Girozentrale
in Magdeburg hat, wie ſie uns mitteilt, bis zur aufſichtsbehörd-
lichen Genehmigung des Vertrages mit der Stadt Halle betr. Er-
richtung einer Kommunalbank die Leitung der Stadtbank zunächſt
als Treuhänder übernommen. Jn die Leitung der Kom-munalbank iſt Herr Direktor Hauſchild von der Kommunal-
bank Erfurt, Zweiganſtalt der Girozentrale Magdeburg, berufen
worden.

Die Märchenſtunde für ſchulpflichtige Kinder findet heute nach
mittag 314 Uhr im kleinen Saal des „Volkspark“ ſtatt. Eintritt
für Kinder und Erwachſene 10 Pf.

RNübenmanſeriche. Geſtern wurden auf einem Rübenfeld in der
i des Grenzweges drei Männer von einer Schubtzpolizeiſtreife beim
Rübendiebſtahl betroffen. Sie hatten mehrere Säcke mit Rüben gefüllt,
De ſie mit einem Karren gerade wegſchaffen wollten. Die Diebe
wurden feſtgenommen und die Rüben ihrem Beſitzer wieder zugeſtellt.

Ein fideler Zecher in Diebsverdacht. Heute nacht wurde das Ueber-
fallkommando nach einem Grundſtück in der Marienſtraße gerufen, wo
ein Mann in betrunkenem Zuſtande im Hausflur eine Fenſterſcheibe
eingeſtoßen hatte. Als Urſache des entſtandenen Geräuſches wurden
von Hausbewohnern Einbrecher vermutet und das Ueberfallkommando
alarmiert, welches jedoch nicht in Tätigkeit zu treten brauchte.

Vermißt wird ſeit dem 4. Oktober 1926 der Kraftwagenführer Wal
ter riedrich, geb. am 16. Dezember 1906 in Corbetha. Er iſt
1,65 Meter groß, unterſetzt, hat dunkelblondes Haar, geſunde Geſichts-
farbe, blaue Augen, links X-Bein. Bekleidung: Ledermütze, braunes
oder blaues Jackett und Weſte, Normalunterwäſche, Halbſchuhe oderefticter- Mitteilungen über den Aufenthalt nimmt die Kriminal-

irektion, Zimmer 116, entgegen.

Füälm und Kleinkunſtbühne.
„Das Feuerroß.“ Fox-Film der Kulturfilm-emeinde. Jn dieſem größten FoxFilm aller Zeiten wird derZon der erſten amerikaniſchen Ueberland- Eiſenbahn geſchildert.

Es iſt das Hohelied der Arbeit und eine Verherrlichung des kühnen
Menſchengeiſtes, der in aufregenden Kämpfen die Widerſtände
der Natur überwältigt. Wir erleben die Gründung von Städten,
aufregende Kämpfe mit Jndianern und folgen einem vieltauſend-
köpfigen Heer von Arbeitern auf ſeinem Weg bis zur Vollendungder Sgienenſtraße. Dieſer ſpannendſte aller Kulturfilme läuft
r die hieſige Kulturfilmgemeinde in den Thaliaſälen.

merierte Plätze im Vorverkauf bei Reinh. Koch. Näheres ſiehe
Jnſerat in der Sonnabend Ausgabe.

Walhallatheater. Am Sonntagnachmittag fand im Walhallatheater
die erſte Findermärchen Vorſtellung „Hans und Elschens Mondfahrt“
ſtatt. Das ausverkaufte Haus jubelte den beiden kleinen Darſtellern,
er fünfjährigen Thea razirg und der vierjährigen Hannelore

Kniſpel, welche die Fahrt nach dem Monde machten, zu. Der Jubel
der kleinen Zuſchauer war ganz außerordentlich, ſo daß, die beiden
kleinen Künſtkerinnen nach jedem Akt ſich unzählige Male verbeugen
mußten. Die übrigen Darſteller trugen zu dem Erfolg der Vorſtellun
bei. Die Direktion des Walhallatheaters ſieht ſich daber vexanlaßt,
am Sonntag, dem 24. Oktober, eine Wiederholung der Märchen

vorſtellung zu veranſtalten.

Wettin. Zu dem völkiſchen Theater, das am Sonntag hier
veranſtaltet wurde, wird uns noch geſchrieben: Wie immer zu ſolchen
nationaliſtiſchen Begebenbeiten wurde mit 15 bis 20000 Teilnehmern
Reklame gemacht. Wie überall erlitten die w. aber
auch hier ein jämmerliches Fiasko. Knavp 4000 „teutſcher“ Helden
waren erſchienen, um das Wettiner Straßenbild zu verſchandeln. (Es
wurden alſo mehr als 2000 hinzugeſchwindelt! Red.) Der Grund des
ganzen Rummels iſt, wieder Geld zum weiteren Ausbau der Königs
burg zu belommen, das haupt'ächlich in die Taſchen eines reaktionären
Bauführers fließt, der mit Argusaugen darüber wacht, daß die dort
beſchäftigten Arbeiter einem reaktionären Verband angehören. Der
Feſtumzug hatte einen mehr humoriſtiſchen wie ernſten Charakter.
Die den Feſtzug begleitenden Geſtalten aus der „guten alten Zeit
waren ſicherlich einem Wachsfigurenkabinett entwichen. Dem Reklame-
umzuge folgte die bei dergleichen Veranſtaltungen übliche Abfütterung
mit Speckerbſen. Herr Oberamtmann Wenzel hat ſich dadurch ein
beſonderes Verdienſt erworben, indem er zu der Abſfütterung zehn
Speckſeiten ſpendiert hat. „Seine“ Arbeiter müſſen es ihm ja ver
dienen. Wie gewohnt, benahmen ſich die Helden wieder ſehr flegel-
haft, indem ſie einen Parteigenoſſen aufforderten, ſein „Lumpen-
abzeichen“ zu entfernen. Arbeiter von Wettin! Zieht aus dem Sonn
tagsrummel die rechten Lehren. Gebt jenen die gebührende Antwort
und ſchließt euch der Sozialdemokratiſchen Partei an, denn nur ſie
vertritt eure Jntereſſen.

Glück im Unglück hatte der Molkerei-Wettin. Unglücksfälle.beſitzer Brinz in Weitin. Er fuhr am Freitag den Wettiner Markt-
berg hinunter, wobei plötzlich die Bremſe ſeines Kraftwagens verſagte
ſo daß er mit ungeheurer Geſchwindigkeit gegen die Sperrkette, die
über die Malzmache geſpannt iſt, fuhr. Die Kette zerriß und er
landete im Walterſchen Schaufenſter. Das Auto wurde ſtark be
ſchädigt. der Führer ſelbſt erlitt keine Verletzungen Am Sonntag
wurde das Dienſtmädchen des in der Wettiner Mühle Angeſtellten

riedrich von einem Radfahrer in der Mühlgaſſe angeſahren. Da
Mädchen wurde ſo ſchwer verletzt, daß ärztliche Hilfe in Anſpruch
genommen werden mußte. Der Radfahrer, der ſchnell entfliehen
wollte, wurde von Friedrich im Auto eingeholt und die Perſonalien

kommenden

s 1. die im Kalten Tal gelegene etwa 86 Morgen große

Aus der Frovinxz
Die Zwangsverſteigerung ländncher

Beiriebe in Preußen.
Ein Gradmeſſer für die „Not“ der Landwirtſchaft.

Dei einer Gegenüberſtellung der Zwangsvollſtreckungen der
land und forſtwirtſchaftlichen Betriebe in Preußen in den Jahren
der Vor und Nachkriegszeit iſt der gewaltige Zahlenunterſ hied
e augenfällig. Wenn auch die durch den Krieg erzwungenen
Ge etsabtretungen gerade unſer anbaufähiges Ackerland weijent-
lich verkleinert haben, ſo ſtehen doch die für das Jahr 1924 er-
mittelten Zahlen in gar keinem Verhältnis zu den Zahlen des

ahres 1909. Denn 1924 wurden in ganz Preußen nur 35 länd-
che Betriebe mit einer Geſamtfläche von 1417 Hektar im Wege

der Zwangsvollſtreckung verſteigert, während im Jahre 1909 nicht
weniger als 668 Betriebe mit einer Geſamtfläche von
20044 Hektar davon betroffen wurden. Dieſe Zwangesverſteige-
rungen betrafen 1924 a) Betriebe unter 2 Hektar 7 Stück
(1909: 71), b) Betriebe von 2 bis 5 Hektar 5 Stück (1909: 147),
e) Betriebe von 5 bis 20 Hektar 15 Stück (1909- 274), d) Betriebe
von 20 bis 50 Hektar nur ein einziger (1909: 105) und e) Wroßbe-
triebe über 50 Hektar 7 Stück (1909: 71). In beiden Vergleichs-
jahren hatten die Betriebe von 5 bis 20 Hektar die meiſten Zwangs
verſteigerungen aufzuweiſen. Die verſteigerte Fläche verteilt ſich
in beiden Jahren auf die Betriebe in abgerundeten Zahlen wie
folgt: a) Kleinbetriebe unter 2 Hektar 1924: 6 Hektar (1909:
92 Hektar), b) Betriebe von 2 bis 5 Hektar 1924: 20 Hektar
(1909: 486 Hektar), e) Betriebe von 5 bis 20 Hektar 1924: 200 Hek-
tar (1909: 2804 Hektar), d) Betriebe von 20 bis 50 Hektar 19214:
20 Hektar (1909: 3384 Heèktar) und e) Großbetriebe über 50 Hektar
1924: 1170 Hektar (1909: 13 278 Hektar).

Naturgemäß fällt die größte Zahl der verſteigerten Ackerflächen
auf die Großbetriebe. Doch iſt auch hier der gewaltige Unter
ſchied zwiſchen 1909 und 1921 ganz auffällig. Auch die übrigen
Vor und Nachkriegsjahre zeigen dieſen ungeheuren Unter-
ſchie d. So wurden z. B 1929 nur 16, 1921 nur 26, 1922 nur 6
und 1928 ſogar nur ein landwirtſchaftlicher Betrieb zwangs-
weiſe verſteigert, 1907 dagegen nicht weniger als 737 und 1908 ſo-
gar 870. Man kann daraus wohl den Schluß ziehen, daß ſich die
Lage der Landwirtſchaft, trotz der großen Steuerlaſten, die auch
r Landwirtſchaft jetzt zu tragen hat, ganz weſentlich gebeſſert
zat.

Beginn von Reichsbahnarbeiten.
Der 6-MillionenBauplan der Reichsbahndirektion Magde-

burg, die Höherlegung des Bahnhofes Magdeburg-Buckau, iſt
Montag früh in Angriff genommen worden. Zunächſt ſind 200
Arbeiter eingeſtellt, ihre Zahl wird auf etwa 600 ſteigen. Der
Zugverkehr zwiſchen Magdeburg, Halberſtadt, Güſten und
Halle-- Leipzig wird während der ſechsmonatigen Dauer des
erſten Bauabſchnittes auf einem Gleispaar ſtatt auf zwei Gleis-
paaren abgewickelt werden,

Bekämpft die nächſtjährige Mückengefahr!
Die in dieſem Jahre beſonders großen Mückenſchwärme werden

jetzt bei Einſetzen der kälteren Jahreszeit allerhand Schlupfwinkel
aufſuchen und ſich beſonders gern in den Kellern heimiſch machen.
Wie uns mitgeteilt wird, ſind die Schwärme der häßlichen Blut
ſauger geradezu rieſig, die ſich in den Kellern niedergelaſſen haben.
Die Wände ſind überſät von den grauen Jnſekten und an den

haben ſie ſich aufgehängt, um ſo den Winterſchlaf zu voll
ziehen.

Werden die Jnſekten nicht abgetötet, ſo ſteht zu erwarten, daß
die Mückenplage im nächſten Jahre die diesjährige noch weit über
treffen wird. Da auch bezweifelt werden muß, daß die Privat
perſonen der Bekämpfung die nötige Aufmerkſamkeit widmen, wird
es e ſein, daß die amtlichen Stellen ſich der Sache
annehmen und durch eine Anordnung der kommenden Mücken-
plage ſchon jetzt energiſch zu Leibe gehen. Soweit aber Mieter
und Hauswirte ſelbſt die Vertilgung des Ungeziefers vornehmen
wollen, ſei bemerkt, daß die Vertilgung am beſten durch Ab-
flammen der Wände, durch Zerdrücken mit feuchten Tüchern oder
durch Ausräuchern mit Schwefel erfolgt. Selbſtverſtändlich muß
bei Verwendung von Feuer und Räucherpulver mit größter Vor
ſicht zu Werke gegangen werden, damit kein Schadenfeuer entſteht.

Sangerhauſfen. Wieder ein Unfall. Der Geſchirrführer
Emil Gießler, wobnhaft Markt 3, wurde am Sonnabendnachmittag
durch einen Hufſchlag am Kopfe ſchwer verletzt. Nach Anlegung eines
Notverbändes wurde der Verletzte ins Krankenhaus überführt.

Artern. Parteiverſammlung. Auf die am Donnerstag,
dem 21. Oktober, abends 8 Uhr, im Goethehaus“ ſtattfindende Mit-
gliederverſammlung und deren wichtige Tagesordnung wird hiermit
hingewieſen. Alle Mitglieder müſſen erſcheinen. Gäſte können ein
geführt werden.

Kelbra. Auf der Suche nach einem Ausweg aus dem
jetzigen Wirtſchaftselend war am Sonntag eine öffentliche Ver
ſammlung der Kleinkhändler, Gewerbetreibenden und anderer
Mittelſchichten. Da ſie jedoch nicht nach den Urſachen des jetzigen
Zuſtandes forſchten, lonnten ſie natürlich auch nicht die Wege
finden, die einzuſchlagen notwendig ſind, um ihre, und worauf
es für die Geſchäftswelt vor allen Dingen ankommen muß, auch
der anderen Lebenshaltung zu heben. Sie klatſchten Beifall, als
der Redner Methoden empfahl, die gerade die Urſachen der jetzigen
Kriſe ſind. Der Redner es war ein Herr Liebold for-
derte kategoriſch: „Dreifache Steigerung der Arbeits-
leiſtung bei weiterer Herabſetzung des Lohnes.“
Auf Zwiſchenrufe von Arbeiterſeite betonte er ausdrücklich noch
einmal: „Jawohl, Herabſetzung der Löhne.“ Er war empört
darüber, daß es Leute gab, die die Vorzüglichkeit dieſes Rezeptes
nicht anerkennen wollten. Der Mann war aber ein großer
Quaſſelpeter, denn er ſagte an einer anderen Stelle: „Wenn der
Arbeiter kein Geld hat, kann er nicht kaufen, und die Geſchäfts-
leute haben keinen Umſatz.“ Das iſt natürlich richtig, aber wie
harmoniert es mit dem erſten Rezept? Natürlich meinte L. im
nächſten Satz wieder, daß die Soziallaſten zu hoch ſind. Der
Mann rühmte ſich, ſelbſt ſchwer zu arbeiten, da er außer einem
bedeutenden Geſchäft noch 36 Aemter zu bearbeiten habe. Geſagt
hat er nicht, ob das Aufſichtsratspoſten ſind. Der Hauptteil
ſeiner Ausführungen gait ſeiner eigenen werten Perſon. Jm
übrigen war das Referat eine einzige lange Klage über die Not
des Mittelſtandes. Wir wiſſen, daß dieſe Not bei einem großen
Teil des Mittelſtandes, vor allem dort, wo die Kundſchaft aus
Arbeitern beſteht, wirklich vorhanden iſt. Daß ſich zu dieſen
Notleidenden aber auch die Herren Sondermann, Hancke, Troebs,
Weißhaupt, wie überhaupt 90 Prozent der Verſammlungsbeſucher
zählen, war uns neu. Vielleicht würden dieſe Herren nicht mehr
ſo über die hohen Soziallaſten ſchimpfen, wenn ſie ſelbſt einmal
auf Hungerration geſetzt würden und mit 10 bis 20 Mk. pro Woche
auskommen müßten, was nicht nur für die Erwerbsloſen und
Sozialrentner, ſondern auch für die Landarbeiter und große Teile
der übrigen Arbeiterſchaft zutrifft. Dem wirklich notleidenden
Mittelſtand aber rufen wir zu: Euch kann nur geholfen werden
durch Hebung der Kaufkraft der arbeitenden Maſſen. Deshalb
ſchließt Euch dem ſozialiſtiſchen Proletariat an und werdet Mit
kämpfer im Kampf um die Befreiung aus körperlicher und geiſtiger
Knechtſchaft.

Stolberg. Verpachtung von Kirchenland. Die Pacht 8
zeit für nachſtehend aufgeführte Aecker läuft am 80. September
1927 ab. Dieſelben ſollen im ganzen oder in einzelnen Parzellen
auf ſechs Jahre neu verpachtet werden. Jn Stolberger Flur:

aniſten
wieſe, 2. die im Ludetal gelegene etwa 5 Morgen große Pfaffen
wieſe; in Bergaer Flur: 8. die im Langen Riet gelegenen, zu
ſammen einen Morgen großen Acker- und Wieſenparzellen. Die
Bedingungen ſind beim Kirchenkaſſenrendanten Herrn Lehrer
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Präparandenanſtalt, ſtatt.
Falkeyberg. Oeffentlicher Werbegbend. Am nabenddem 23. Oitober. abends 8 Uhr, ſind ein öffent Se

der Sozialdemokratuchen Partei unter Mitwirkung des Genoſſen Paul
Oppermann (Berlin) ſtatt. Oppermann war vor kurzem in Kottbus.
Die dortige Parteipreſſe ſchreibt: „Den humoriſtychen Teil beſtritt
Genoſſe Oppermann (Berlin), Die weitaus größte Zahl ſeiner Kollegen
gefällt ſich darin, in ihren Vorträgen die Republik und ihre Männer
zu verhöhnen. Es gibt wohl ſehr wenig unter uns, die Vortragende
gehört haben, die die Schale ihres Spottes auch einmal über die
andere Seite ausgießen. Ku dieſen Vortragenden gehört Oppermann.
Seine Darbietungen faſt ausſchließlich eigene Erzeugniſſe ſtanden
auf einer beachtlichen Höhe und erweckten jubelnde Heiterkeit.
Wir hoffen, daß ſich Genoſſe Paul Oppermann auch in Felkenberg
einführen wird und daß er uns einen gemütlichen Abend bereitet.
Auf Wunſch ſoll ein kleines Tanzkränzchen den Abend abſchließen.

Falkenberg. Vom Reichsbanner. Die Jungbannergruppe
des Reichsbanners „Schwarz-Rot-Gold“ war am Sonnabend zum
erſten Mal mit einem geſchloſſenen Vergnügen an die Oeffentlichkeit
getreten. Jm voraus ſei geſagt, daß es ein ſehr gut gelungener
Abend war, der einen ſehr guten Beſuch aufwies. Genoſſe Kother
begrüßte die Erſchienenen und wies auf die Notwendigkeit des Zu
ſammenſchluſſes im „Reichsbanner“ hin. Einige Genoſſen benutzten
die Gelegenheit, für die Partei zu werben. Fünfzehn neue Mit
glieder wurden für die Partei an dieſem Abend gewonnen.

Uebigan. Gründung eines Parteivereins. Hier fand
am Sonntag im „Ratskeller“ eine Verſammlung der Sozialdemokra-
tiſchen Partei ſtatt, in der Genoſſe Dietrich (Falkenberg) über die
wirtſchaftliche und politiſche Lage ſprach. Er wies in ſeinem Referat
auf die Notwendigkeit der politiſchen Organiſation hin. Faſt ſämtliche
Erſchienenen erklärten ihren Beitritt zur Sozialdemokratiſchen Partei.
Damit hat Uebigan endlich einen Parteiverein. Nun iſt es Pflicht,
die noch abſeits ſtehenden Beamten und Arbeiter für die Partei zu
werben, damit wir einen ſtarken Ortéverein erhalten. Wie mancher
bekennt ſich innerlich zu uns, waägt es aber nicht öffentlich vor den

Dieſe falſche Scham muß abgetan werden, und ſtol;
Dann wird es auch vorwärts-
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Spießbürgern.
ſoll ſich jeder zur Partei bekennen.
gehen. Die nächſte Mitgliederverſammlung findet am Sonntag, dem
14. November 1926, ſtatt. (Ebenfalls im Ratskeller.) Bis dahin

fie Genoſſe ein Mitglied gewinnen. Anmeldungen nimmt
eno e Merkel entgegen.
Grünewalde. Der Sturm im Waſſerglaſe. Die im

„Volksblatt“ erſchienene Notiz über die nicht im Sinne der Völker
verſtändigung und der Richtung der heutigen h liegende
Betätigung des hieſigen Kriegervereins hat die gewünſchte Beachtung
über die Maßen gefunden. Zum Teil deswegen, weil Herr Lehrer
Huth als „epiritas rector“ des Vereins bezeichnet wurde. Denen,
die es nicht wiſſen ſollten, ſei erklärt, das „spiritus rector“ mit
Alkohol oder Schnaps nichts zu tun hat, ſondern es bedeutet „geiſtiger
Leiter“. Daß Herr H. geiſtiger Leiter des obigen Vereins iſt, hat er
ſelbſt wiederholt bekundet, mit dem Hinweis, daß man ihm dies ruhig
einmal hervorheben könne. Wozu alſo die Aufregung. Wir ſind der
Meinung, daß keine Urſache beſteht, etwaige ſich gegen die politiſche
Auffaſſung der übergroßen Mehrheit des deutſchen Volkes und
inſonderheit der Bevölkerung unſeres Ortes ſich breitmachende Un
beholfenheiten durch Stillſchweigen zu fördern. Jm Gegenteil, wir
werden Gelegenheit nehmen, derartige Vorkommniſſe und ihre Väter
recht deutlich beim rechten Namen zu nennen.

Grünewalde. Ein Schauturnen veranſtaltet die hieſige Freie
Turnerſchaft unter Mitwirkung mehrerer Turnriegen der Vereine
der 2. Gruppe, 3. Bezirk, 16. Kreis des Arbeiter--Turn- und Sport
Bundes. Da die Verenſtaltung auf beſonderer ſportlicher Höhe ſtehen
wird, wird der geſamten Arbeiterſchaft der Befuch der Veranſtaltung,
die im Saal des Gaſthofs Schmidt ſtattfindet, dringlich empfohlen.

Lauchhammer. Aufhebung der Hundeſpverre. Nach einer
Bekanntmachung des Amtsvorſtehers vom 16. Oktober iſt die über
die Orte Mückenberg, Bockwitz, Kleinleipiſch, Lauchhammer, Naun
dorf und Dolſthaida verhängte Hundeperre aufgehoben.

DasNaundorf b. Lauchhammer. Lichtbildervorträge.
Arbeiterſportkartell Vockwitz und die verm enrle ahlſtelle
des Metallarbeiterverbandes veranſtalten unter Mitwirkung des
früheren Franziskanermönches Genoſſen Amon Lichtbildervor-
träge: am 22. Oktober, abends 8 Uhr, im Gaſthof „Stern“ in
Naundorf; am 28. Oktober im Kino in Pleſſa; am 24. Oktober
in Dolſthaida; am 27. Oktober in Frauendorf, „Zur grünen Aue“;
am 29. Oktober in Bockwitz bei Richter; am 80. Oktober in Mücken
berg bei Roloff. Als Referent erſcheint Schriftſteller Genoſſe
Werner Kuhn (Leipzig). Sämtliche Arbeiter, Frauen und Be
amte müſſen dieſen Vortrag hören. Als Eintrittspreis werden
rund 30 Pf. erhoben.

Naundorf. Kommuniſtiſche Pleite. Die Drtsgruppe Naun-
dorf der Kommuniſtiſchen Partei hatte zum letzten Sonntag im Lokal
Dambowſſy eine öffentliche Volksverſammlung vorgeſehen, wozu auch
ganze 10 Perſonen erſchienen waren. Der herangeholte Referent
Kellermann (Berlin) zoz es vor, ſich mit ſeinem Thema: „Hohen-
zollernabkommen und warum ein Kongreß der Werktätigen“ in ziemlich
engem Kreiſe ſeiner „zahlreichen“ Zuhörerſchaft in das kleine Vereins
zimmer zurückzuziehen. K. war wohl gekommen, um die Werbewoche
der Sozialdemokratiſchen Partei zu zerſtören. Damit iſt er aber nun
elend hereingefallen.

Merfeburg-Querfurt.
Merſeburg, den 19. Oktober 1626.

Gegen die Berlegung der Provinzialverwaltung.
Zur Verlegung der Provinzialverwaltung wird uns aus Merſe

burg folgender Bericht zugeſandt:
Daß die vom Landeshauptmann beſonders befürwortete Ver

legung der Provinzialverwaltung in dem bisherigen Domigzil der-
ſelben allerlei Gegenmaßnahmen auslöſt, iſt begreiflich, zumal
auch die für die Verlegung maßgebend ſein ſollenden Argumente
nicht immer hieb- und ſtichfeſt waren, was der T äg Land
rat Genoſſe Guske beiſpielsweiſe in einer beſonderen Arbeit nach
gewieſen hat. Seine Verechnungen ſind bis heute von den Vätern
der Deren i widerlegt, dafür mimt man aber im ſtillen
weiter, was die Einſetzung einer Verlegungskommiſſion beweiſt.

Um Freitag fand eine Proteſtverſammlung der verſchiedenſten
Merſeburger Wirtſchaftskreiſe gegen die Verlegung ſtatt. Obwohl
man die Organiſatjonen der Arbeiterſchaft nicht mit hinzugezogen
hatte. weil die e nicht zu den Wirtſchaftskreiſen gehören,
waren doch auch die Arbeiter zahlreich erſchienen, da ſie ja mehr
noch als die einberufenden Wirtſchaftskreiſe den Verluſt fühlen
würden. Es ſei da nur ein Beiſpiel angeführt: Der Weggang
der Verwaltung würde in den hieſigen Druckereien allein
ſchätzungsweiſe mindeſtens 20 Mann für immer um ihre Arbeit
bringen. Dabei geht noch ein erheblicher Teil der Druckarbeiten
in die benachborten Druckorte (z. B. Halle), was auch noch zu be
rückſichtigen iſt, da der Landeshauptmann nach Magdeburg will.
Das Beiſpiel läßt ſich für andere Berufszweige, die für die Ver-
waltung arbeiten, beliebig vermehren. Jn der erwähnten Pro
teſtverſammlung wurden vom Merſeburger Oberbürgermeiſter
alle die Gründe dargelegt, die vom Jntereſſe der Provinz im all

emeinen und dem von Merſeburg im beſonderen der Verlegung
in der jetzigen Zeit entgegenſtehen. Die Millionen, die für den
Plan des Landeshauptmanns aufzuwenden wären, ſind bei der
jetzigen Not der Provinz nur durch Vernachbläſſigung anderer Auf
jaben der Provinz aufzubringen. Dabei iſt erwieſen, daß z. B.
ür die Jrrenpflege, Hochwaſſergeſchädigte, Straßenbauten u. dgl.
große Ausgaben gemacht werden müſſen Auch iſt Magdeburg
als Sitz noch umſtändlicher als Merſeburg, denn von Erfurt
ſpricht man nicht mehr und auf Halle geht man nicht ein oder gibt



Es kommen folgende Tage in Fra

hatte; Geld für Petroleum war nicht vorhanden geweſen.

eine 8ſ Erwähn Und von der VerwendungBauer de rovingz in Meer eburg verrät man auch t

denn ſich in dieſe Baulichkeiten eine Jndu
ieverwaltung ſe ſo bt der Herr Landeshauptmannwohl ſelbſt nicht. Alles in allem: Wenn der Luxus der Verle

(den man ſich ſchließlich im Frieden hätte leiſten können)
durchgeführt wird und obendrein der Verlegung neben den
geldlichen enormen Laſten auch noch mehr Mißſtände durch Fahr
ten uſw. weiterbeſtehen als in Merſeburg, dann iſt die Verlegung
eine Sache, gegen die ſich die Steuerzahler regen müſſen; aber
nicht nur in Merſeburg, ſondern in der ganzen Provinz.

Lehrgang für Papter- und Pappgeſtaltung in den MerſeburJugendwerkſtätten (Jugendheim Altes Kloſter). An je zwei Tagen
der Woche Dienstag und Mittwoch nachmittag) wird in den Jugend
werkſtätten im Jugendheim, Altes Kloſter, in Merſeburg ein Lehr
ßang zur Ausbildung von Leitern und Leiterinnen im Werkunterricht
m Dienſte der Jugendpflege und Jugenderziehung veranſtaltet und

zwar in Papier- und Pappgeſtaltung. Der Lehrgang iſt zunächſt für
Teilnehmer aus Merſeburg und der Umgebung (Kreis Merſeburg)
beſtimmt. Die Unterweiſung dauert um taga von 2 bis 5 Uhr.

i e: Der 26 und 27. Oktober, derZ3.. 9.. 10., 16., 23., 24, 30. Kobember, der 1., Z. 8., 14., 16.,
21. Dezember. Die Unterweiſung iſt honorarfrei. Meldungen an
Bezirksjugendpfleger Hemprich umgehend erbeten.

Keuſchberg. Tödlicher Unfall. Das ſechenährige Söhnchen
Rudolf des Kaufmanns Leonhardt geriet beim d
mehreren Geſchirren unter das Laſtauto eines Porbitzer Fuhr-
unternehmers und wurde tödlich überfahren. Nach Ausſagen von
Augenzeugen trifft den Autoführer keine Schuld.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 19. Oktober 1926.

Gründung eines Kinderhorts.
Dem eifrigen Bemühen des Oberbürgermeiſters Genoſſen

Clauf iſt es endlich gelungen, für die Volksſchulen Eislebens einen
Kinderhort einzurichten. Seit 1924 bemühte er ſich, die not-
wendigen Geldmittel bereitſtellen zu können und die Leiter und
Helfer für die Arbeit an unſeren notleidenden Schulkindern zu
finden. Mit dem Beginn des kommenden Winterhalbjahres wird
nun der Kinderhort mit ſeiner Arbeit beginnen. Bis 50 Kinder
können ſich im ſchönen Jugendheim im Arbeitsamt in der Petri-
ſtraße alle Nachmittage von 8 bis 6 Uhr verſammeln. Die Kinder
können dort ihre Schularbeiten oder andere Arbeiten erledigen
und dann die übrige Zeit mit Leſen, Handarbeiten oder Spiel
verbringen. Die Kinder finden ein warmes, großes, luftiges, hell-
erleuchtetes Zimmer. Eine kleine warme Speiſung iſt in Ausſicht
genommen. Die Kinder ſtehen unter Aufſicht einer mütterlich
ſorgenden Leiterin und Helfern, die mit warmen, verſtändnis-
vollen den ihre Zeit und Kraft in den Dienſt der Allgemein-
pat ſtellen, um die Not bei ihren Schweſtern und Brüdern zu
indern.

Jetzt liegt es an Euch, Genoſſen, daß dieſer gute Wille zur Tat
werde. Auf, laßt Eure Kinder ſich melden, oder ſorgt er daß
Euch bekannte Kinder, die ſchwer unter der wirtſchaftlichen Not
der Eltern leiden, gemeldet werden. Es kann nicht jedes Kind
aufgenommen werden. Die zur Verfügung ſtehenden Mittel
Wingen zu einer Beſchränkung auf 50 Kinder, und darum muß
ür die Auswahl die Größe der ſozialen Notlage entſcheidend ſein.

Und die Not unter unſeren Schulkindern iſt doch oft ſo groß!
Voch heute denke ich mit Schrecken an das Elend, das ich vor
d fand, als ich einer Nachläſſigkeit eines Mädchens nachging.

m Sommer und Herbſt war ich mit den Hausarbeiten des Mäd-
jens zufrieden geweſen. Mit dem Kürzerwerden der Tage aber

wurde die Schrift immer nachläſſiger, bis ſie dann eines Tages
kaum zu entzifferndes r brachte. Jch mußte feſtſtellen,
daß das Mädchen ſeine Schularbeit vor dem Ofenloch S

eſes
Mädchen, wie alle die Kinder, die frierend in der kalten und
dunklen Stube oder Küche hocken und darum lieber auf der Straße
ſich herumtreiben, bis die Eltern von der Arbeit heimkommen,
gehören in den Kinderhort.

Es gibt auch noch anderes Kinderelend, deſſen Not auch ge-
lindert werden kann und muß. Darum, Genoſſen in Eisleben,
die Augen aufl Sucht und helft mitl! Die Schule wird mit-
helfen, und ſie iſt erfreut über die Einrichtung des Kinderhorts.
Der Kinderhort iſt ein Weg, der zur freien Bahn für den Tüchti-
gen gehört. Kinder, die in warmen und hellen Zimmern heran-
wachſen, entwickeln ihren Geiſt und ihr Gemüt viel freier und
beſſer als Kinder, die im kalten, engen und dunklen Raum hin-
dämmern. Die katholiſche Kirche kann uns kier in gewiſſer Hin-
ſigt ein Vorbild ſein. Sie hat unter ihren Biſchöfen und Geiſt-
lichen ſo manchen großen Geiſt, der aus der größten Armut ſtammt.
Der Geiſt dieſer Führernaturen iſt in den warmen und hellen
Stuben ihrer väterlichen Ortsgeiſtlichen geweckt, gepflegt und ent-
wickelt worden, bis er dann einer Kloſterſchule zur Weiterentwick
lung übergeben wurde. Genoſſen, macht es ähnlich ſo. Denkt,
vielleicht iſt auch unter dieſen Kindern, die in den Kinderhort
gehören, ein Geiſt, der geweckt und entwickelt uns zum Führer
werden kann; der aber verkommt, wenn er in ſeinem Kinderelend
weiter dahindämmert. Als Sozialiſten denken wir vor allem
aber an die Darum laßt ſoviel als möglich Kinder
an dem Glück der hellen und warmen Stube in der naſſen und
kalten Zeit teilnehmen. Hoffen wir, daß in den nächſten Jahren
P mehr als 50 Kinder im Kinderhort aufgenommen werden
önnen.

Darum, Genoſſen, ſchickt Kinder in den Kinderhort in der
Petriſtraße und kelft den Kinderhort weiter ausbauen.

Laſch, Rektor der Lutherſchule.

Erdeborn Arbeiter-Wohlfahrt. Jn der vorigen Woche
fand in unſerem Orte wiederum eine Zu'ammenkunft der Hefferinnen
ſtatt. Genoiſin Becker (Halle) erſtattete Bericht von der bevölkerungs-
politiſchen Tagung in Jena, der bewällige Aufnahme fand. An-
ſchließend gab Genoſſin Schoch den Geſchäntsbericht vom letzten
Vierteljahr. Die Entwicklung der Ortsgruppe iſt günſtig. Unterſtützt
werden konnten zwei Familien mit ſelbſtgefertigter Wäſche drei
Familien wurden betreut. ſolange die Mütter ſich in ärztlicher Be
handlung bezw. Krankenhaus befanden. Erwähnenswert iſt weiter
noch die Lieferung von 140 Liter Milch und das glänzend verlaufene
Kinderfeſt mit 200 Kindern. Unſere Frauen ſind auch ſchon wieder
drauf und dran, für Weihnachten Hemden, Schürzen und dergleichen
zu nähen und Strümpfe zu ſtricken. Die vorhandenen Stoffe und
Wolle kamen zur Verteilung. Gern erklärten ſich die Helferimnnen
bereit, dieſe Arbeit zu übernehmen. Dies muß beſonders deshalb
anerkannt werden, weil die Frauen auf Grund ihrer wirtſchaftlichen
Verhältniſſe mit auf Arbeit gehen müſſen. Von Mitte Oktober bis
Dezember wird eine Kinderſpeiung durchgeführt Die Kinder erhalten
morgens in der großen Pauſe ein warmes Frühſtück mit Brötchen.
Aus all dieſem iſt zu erſehen, wie rührig die A.-W. tätig iſt und
was ſie alles Gutes zu leiſten imſtande iſt. Genoſſinnen, werbt
weiterhin Helferinnen, damit es uns gelingt, dem Vaterländiſchen
Verbande zu zeigen, daß auch Arbeiterirauen aus eigener Kraft Nöte
lindern und Schäden heiten können, die das fapitaliſtiſche Syſtem
geſchlagen hat.

Jport umd Mpiel.
1. Kreis (ATSB. I. Bezirk

Delitzs c
ruß ba
Der Sonntag brachte folgende Treffen: Sportklub Delitzſch ISportklub Welibſch II Köſtritz II 3:2.I 2-1. Sportklubitzſch Jgd. Köſtritz Jad. 0:0.

Miniſterpräſident Otto Braun an die
Beamten.

m
rates eine
meinen
Mittelpunkt eine Rede des preußiſchen Miniſterpräſidenten Otto
Braun über „Das Berufsbeamtentumim deutſchen
Volksſtaat“ ſtand.

In ſeiner Begrüßungsanſprache wies der Vorſitzende des ADB.,
Genoſſe Falkenberg, kurz auf den Sinn und den
freigewerkſchaftlichen Beamtenbewegung hin. Vor dem Krieg gab
es für den Beamten keine Möglichkeit zu freigewerkſchaftlicher Ar
beit, heute muß ſie das große Ziel der Beamtenſchaft ſein, frei-
gewerkſchaftliche Betätigung und Berufsbeam-
tentum ſind keine Widerſpüche. Die neue Zeit fordert
eine neue Stellung des Beamten zum Staat und die praktiſche
Konſequenz daraus führt den Beamten an die Seite der Arbeiter
und Angeſtellten. Es genügt nicht, ſich nur auf den „Boden der

Republik“ zu ſtellen der Beamte muß mehr für den Staat übrig
haben; denn er leiſtet ja den Eid auf die Verfaſſung. Die
Beamtenſchaft iſt wohl aufgewacht, aber noch marſchiert ſie nicht
in Schutzkolonnen für die Republik. Der ADVB. will einen
neuen Beamten, den republikaniſchen und freigewerkſchaftlich
geſchulten und orientierten Beamten ſchaffen. Die Beſoldungs-
politik des Beamten kann nicht ohne Zuſammenhang mit der Lohn-
politik der Arbeiter gemacht werden. Daher das

Zuſammenmarſchieren von ADB., ADGGB., und AfaBund.
Dsa Zuſammenarbeiten baſiert auf dem Boden der Soli-
darität und nicht des Diktats. Schon der Organiſationsvertrag
von 1923 bedeutete keine ſklaviſche Bindung, ſondern gegenſeitige
Hilfe. Wenn der ADVB. im übrigen nie etwas anderes erreichen
würde oder erreicht hätte als die

Schließung der Kluft zwiſchen Arbeitern und Beamten,
wie ſie in der Vorkriegszeit beſtand, dann hätte er ſeine Exiſtenz
ſchon zur Genüge gerechtfertigt. (Starker Beifall.)

Hierauf ſprach der preußiſche
Miniſterpräſident Otto Braun über das Beamtenproblem.

Die Beamtenfrage iſt noch ein überaus ſchwieriges Thema; denn
in ihr iſt noch alles im Fluß. Die Revolution brachte eine ſtarke
Aufrüttelung der Bceamtenſchaft, die allmählich zur großen,
modernen Beamtenbewegung führte. Die Stellung des Beamten
von heute iſt grundverſchieden von der Stellung des Beamten im
alten Regime. Früher war der Beamte Organ des Königs, und
alles Sprechen über die Beamtenfrage wurde oben übel vermerkt.
Heute ſteht der Beamte im Treueverhältnis zum Staat
und im Dienſtverhältnis zum geſamten Volk.
Ueber den Umſchwung in der Stellung der Beamtenſchaft ſind ſich
noch viele Beamte noch nicht im klaren. Viele werden dieſen Um-
ſchwung nie begreifen wollen; ſie ſtehen nur auf dem Boden der
Republik und gehen mit nach rückwärts gewandtem Geſicht durch
die Welt. Jn ihrem Herzen lebt der Monarchismus. Die prak-
tiſche Arbeit dieſer Beamtenſchaft führt zu den merkwürdigen

Erſcheinungen und
Verwaltung. Die
neigung der Arbeiterſch

a fand in den Räumen des Reichswirtſchafts Arbeiter argumentiert
e

ſchlecht, dann ſchreit alles nach Staatshilfe.
eingreifen muß, deſto mehr Organe braucht er.

worter des Becmtenabbaus.
beugt werden. Die Stellung des Beamten zum neuen Staat muß

quenzen gezogen werden.

Berufsbeamte und Volksſtaat.
lichen Auswüchſen in der Juſtig und in d.
e dieſer Auswüchſe iſt eine wachſende Ab

t gegen das Berufsbeamtentum. Der
enn ich meinem Arbeitgeber gegenüber

ffentliche Kundgebung des Alkge- ſe, handeln würde wie gewiſſe Veamte dem Staat gegenüber, dann
würde ich rückſichtslos zum Teufel gejagt.ten Beamtenbundes ſtatt. in deren ßefter, die Stellung des Beamten ſei eine andere als die des An
geſtellten und Arbeiters, dann lautet die Antwort: Aenderung des
Berufsbeamtentums.
her, dann fürchte ich, daß eines Tages einmal ein

eck der Antrag auf Volksentſcheid zur Beſeitigung des Berufsbeamtentums
recht ſtarken Anklang im Volke finden könnte. daß
auch in den Wirtſchaftskreiſen, beſonders jetzt zurzeit der Kriſe,
eine ſtarke Animoſität gegen die Beamtenſchaft ſich breit t.

Erklärt man dem Ar-

Wenn die Dinge ſo weiter treiben wie bis-

Dazu kommt,

(Das können wir beſtätigen. D. Red.) Geht es der Wirtſchaft
Je mehr der Staat

Die ärgſten
Schreier nach Staatshilfe ſind aber zugleich die ſtärkſten r

Kommenden Gefahren muß vorge-

vor aller Oeffentlichkeit geklärt und gefeſtigt werden. Zwiſchen
Beamtenſchaft und Staat beſteht ein gegenſeitiges Treuver-
hältnis und aus dieſem Verhältnis müſſen auch Konſe-

Konſequenten auch für die Be
amtenſchaft natürlich. Wenn der Staat z. B. Not leidet, dann
muß auch der Beomte mitleiden und mittragen. Die Beamten
ſchaft muß das verſtehen, daß es ſo manchem republikaniſchen
Miniſterpräſidenten und Finanzminiſter oft recht ſchwer wird,
manche Beamtenforderung abzulehnen. Die Vorwürfe, die mir
darob aus der Beamtenſchaft gemacht werden, ſind für mich lt
bitter. Gerade ich kenne die Not der unteren eamten. Jch ſtamme aus einer kleinen Eiſenbahnerfamilie und
weiß nur zu gut. wie oft gegen Ende des Monats beim kleinen
Beamten der Hunger zu Gaſte iſt. Aber ſchließlich: Jch muß dieſe
Vorwürfe ertragen, muß ich ja noch ſchlimmeres mir ſagen laſſen,
muß ich mich Hohenzollernlakai ſchimpfen laſſen, wo meine erſte
politiſche Strafe zwei Monate Gefängnis wegen Majfeſtätsbeleidi-
ung waren!

Beamte, Arbeiter und Angeſtellte, ſo ſchloß Genoſſe Braun
unter ſtürmiſchem Beifall, gehören

in eine Front zuſammen,
damit die Republik mit ſozialem Jnhalt erfüllt wird. Der Be
amte, der berufsmäßige Vertreter der Jntereſſen des Staates und
der Volksgemeinſchaft muß, frei von allem Standesdünkel, mit dem
Volk, vor allem mit deſſen breiten Maſſen, zuſammengehen. Nur
ſo wird ſich die Beamtenſchaft die Achtung verſchaffen, die ſie in
ihrem eigenen Intereſſe und vor allem für die Geſtaltung einer
beſſeren Zukunft braucht.

Zum Schluß der Kundgebung verſicherte der zweite P
des ADGB.,, Genoſſe Graßmann, und vom Afa-Bund Genoſſe
Staehrr die im ADB. organiſierte Beamtenſchaft unverbrüchlicher
Solidarität wie ſie ſich in den Tagen des Kapp-Putſches gezeigt
und bewährt habe. Nach einem kurzen Wort des Staatsſ s
a. D. Dr. Hirſch über die Reparationsfrage und die Reichs
bahnpolitik ſchloß die Kundgebung.

Delitzſch mit Sachſen (Gautſch).
zum Rückſpiel.

Handball.
Am 17. Oktober weilten die Sportlerinnen von Sportklub De-
ſch in Halle bei Minerva und verloren 1:5. Am Sonntag,

Oktober, haben ſie die Sportlerinnen, von Zwenkanu zu Gaſte.

Die II. fährt nach Köſtri tz

Aus dem Reiche
Handballſpiel Magdeburg-Fermersleben Sparta (Berlin) 9:1 (5:0).

Auf dem ſtädtiſchen Sportplatz Friedrichshain in Berlin trafen ſicham Sonntag der Maſpernteet reismeiſter und die Berliner Mann-
ſchaft von Sparta. dagdeburg war ſtark überlegen und konnte bis
Halbzeit 5 Tore für ſich buchen, denen Berlin t aller Anſtrengungenkeinen Erfolg gegenüberzuſtellen vermochte. Erſt in der letzten Jerte-
ſtunde ſchoß der Mittelſtürmer das einzige Tor für Sparta, als Magde-
r durch Mittelläufer und Halbrechten die h ſchon auf ſieben
erhöht hatte. Kurz vor Spielſchluß gelangen Magdeburg noch zwei Er-
folge, ſo daß das Spiel mit 9:1 für Magdeburg beendet wurde.

Herbſtwaldlauf in der Dresdeuer Heide.
Bei einer Beteiligung von einigen hundert Waldläufern fand am

Sonntag der bereits traditionell gewordene Herbſtwaldlauf durch die
im herrlichen Herbſtſchmuck prangende Dresdener Heide ſtatt. Nach
Abſchluß der einzelnen Kämpfe vereinigten ſich alle Teilnehmer zu
einem gemeinſamen Propagandalauf, der einen überaus präch-
tigen Anblick bot. Die Ergebniſſe waren folgende: 10 000 eter:
1. Trepte (Hermsdorf) 35 Min. 42,4 Sek. 5000 Meter: 1. Mittag (Cotta)
17 Min. 17,1 Sek. 3000 Meter: 1. Schoß (Cotta) 9 Min. 45,1 Sek. 3000-
Meter-Mannſchaftslauf: 1. und 2. Cotta in 10 Min. 25,6 Sek. 1500Meter (Altersklaſſe): 1. Roſt (Gitterſee) 4 Min. 55,6 Sek. 3000 Meter
(Junioren): 1. Schäfer (Volkersdorf)9 Min. 37 Sek. Jugend A:
1. Urbans (Pieſchen) 9 Min. 49,6 Sek. 1500 Meter (Jugend A):
1. Schirrſchmiot 4 Min. 40 Sek. 1500 Meter (Jugend B): 1. Rädiſch
(Langebrück) 4 Min. 39,6 Sek. 1000 Meter (Jugend): 1. Hauptmann
(Weißig) 2 Min. 18 Sek. 1000 Meter (Knaben): 1. Hertel 3 Min.
7,8 t 62100-Meter-Staffel der Sportlerinnen: 1. Löbtau 1 Min.
25 Sek.

internationaler Arbeiltersport
Arbeiter-Fußball-Länderſpiel Rußland Oeſterreich 3:3.

In Gegenwart von 15 000 Zuſchauern fand am Sonntag in Wien
ein Fußball-Länderkampf zwiſchen einer ruſſiſchen und einer öſter-
reichiſchen Mannſchaft ſtatt. Ueberraſchenderweiſe endete das Spiel un
entſchieden mit 3:3. Die Oeſterreicher waren zunächſt ſogar überlegen
und behaupteten ſich in der erſten Spielhälfte mit 1:0. Auch nach Halb-
eit gewannen ſie zunächſt zwei Tore und erſt in der letzten halben

hintereinander erzielteStunde gelang es öden Ruſſen, durch drei raſ
Tore ein Unentſchieden zu erreichen.

Vereinsentttetlungen
TW. „Die Naturfreunde“, Ortsgruppe Halle. Mittwoch, den 20. Ok-

tober, abends 28 Uhr, in der Jugendherberge: Vortrag des Gen.
Bernhardt über „Das proletariſche Kind in der Familie“. Sonntag,
den 24. Oktober: Halbtagswanderung durch die Saaleaue nach Ammen-
dorf zur Gebietskonferenz. Abmarſch 1 Uhr Ranniſcher Platz. (6951

TB. „Die Naturfreunde“, Gebiet Halle. Sonntag, den 24. Oktober
1926, tagt die Gebietskonferenz das Gebiet Halle im Ammendorfer
Naturfreundehaus. Beginn früh 8 Uhr. Wir verlangen die Anweſen-
heit aller Ortsgruppen. Am Sonnabendabend veranſtaltet die Orts-

ruppe Ammendorf für die anweſenden Delegierten einen heiterenAbend n gehen ſofort an „Natur reundehaus am
Hopfenberg“, (Saalkreis). Herzliches „Berg frei“. Die

Gebietsleitung. (6952
Ammendor

Rundöfunf-Programme.
Leipzig (Welle 452).

Mittwoch. 3 bis 4 Uhr Uebertrggung von Königswuſterhauſen.4.30 bis 6 Uhr: Nachmittagskonzert. 430 bis 6.45 Uhr: t etarſas
6.45 bis 7 Uhr. Arbeitsmarktbericht. 7.15 bis 7.45 Uhr: Vortrag des
Aerztlichen Bezirksvereins: „Die angeborenen len perrepkunge7
und die wichtigſten Gehirn- und Rückenmarkslähmungen.“ 7.45 bis

215 Pvrt Geh. v at e w. n. S aStrafvollzugsgrundſätze.“ 8. r: WettervoraAbendkonzert. 10 Uhr: Preſſebericht und Sportfunk. 10.15 bis 12 Uhr:
Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).

Mittwoch: 12 bis 12.30 Uhr: Franzöſiſch für Schüler. 3, bis 3.30Uhr: Engliſch für Anfänger. 3.30 bis 4 Uhr: Engliſch für Fort-
eſchrittene. 4 bis 4.30 Uhr: Uhlmann: „Die Arbeit in der Sprachheil-
unde.“ 4.30 bi us dem Zentralinſtitut. 5 bis 6 Uhr:

Dr. Weber (Halle): „Ueber die Gründe des Verfalls der antiken
reiche.“ 6.30 bis 7 Uhr: Geh. Reg.-Rat Dr. Demuth: „Die Bedeutung
der Handelshochſchule.“ 7 bis 7.30 Uhr: Dr, Gentges: „Dichterſtunde.
Böhme, Novalis, Stehr, Bürgel. 7.45 Uhr: Einführung zu dem Sende-
ſpiel waldmädel“ am 21. Oktober 1926. 8.15 Uhr: Dr. Leopold
Schm ſpricht über Beethoven. 8.30 Uhr: 200 Jahre Orcheſtermuſik.
7. Fern Gedenken Beethovens (1770 1827). 10.30 bis 12.30 Uhr: Tanz
muſik.

Rundfunk in Jtalien.

Sender wird vorausſichtlich auf Welle 393,3 oder 352 Meter ſenden.
Weiterhin plant die italieniſche Rundfunkgeſellſchaft die Aufſtellung von
Rundfunkſendern in Palermo, Genna, Turin, Venedig un rieſt,
die durch das Genfer Bureau bereits die entſprechenden Wellen
zur Verfügung geſtellt ſind.

Schachecke.
Bearbeitet vom Halliſchen ArbeiterSchachklub

Gambit des Cunningham. h e
Geſpielt am 28. September 1924 in Delitzſch.

Weiß: Beuthau (Weißenfels). Schwarz: W. Badeſtein (Halle).

l. e2 e4 e7 e5 2. f2 14 eö 43. Sg1 3 L f8 e7 4. L fl e4 (am beſten)
4. L e7 b4 5. g2 g3 (Weiß opfert im Jn

tereſſe 7 Anar!ſfes drei Bauern. Die Fortſetzung iſt nicht ſo gut
wie 5. K el kLl)

4 g3 6. O 0 X7. Kgl hl (Weiß ſchlägt den Bauer nicht, ſondern bedient ſich

ſeiner Schutzwehr.) 7. 47 d5(Dies iſt wohl die richtigſte Verteidigungsart von Schwarz.)
8. I o4 ad (auf 8. e4 d ſpielt Schwarz vorteilhaft L h4 f6

8. S68 69. 45 7 Kes t7 10. 8 13 h4 T 8
11. d2 d43 (11. d2 44 kam ſtark in Betracht.)
II. K f7 g8 (Schwarz hat ein gutes Spiel

erlangt.) 12. L el gb Les g413. D daß d27 (13 8h4 f3! war gut Auf 13. D d 84
gewinnt Schwarz durch 86 g4, 14. L gö d T H.
15. KblI g2, S g4 e3 und 8 c2.)
18. D d8 d46 14. S b c3 868 d7
15. T al el 8 f6 hbö! (Droht S g3

16. T t1 8 T as t8
17. s es e2? Ti8 f2! (Das weiße Spiel iſt unhaltbar. Es

folgt noch: 18. L gö es, S h5 g3 und weiß gibt wegen Damen
veriuſt auf. Auch 18. Des würde nichts mehr nützen, denn Schwarz
würde mit T e2 und W g3 eine Figur gewinnen.) Anmerkungen
gon W. Badeſtein.

wahrhaft gakend,

ist anregend und wohltuend tür Herz

Am Sonntag, dem 24. Oktober, mißt ſich die J. Sportklub watt-Sender erſetzt wurde, wird nunmehr in ellt.
Der alte Rundfunkſender in Rom, der kürzlich durch einen 12-Kilo-l eapel aufgeſt Der

und Hewven, Der Gehalt machrz!
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„Sie fürchten den Toöd!“
Von Ernſt Moritz Häufig.

Endlich, nach langem Suchen, habe ich den Menſchen gefunden,
der den Tod nicht fürchtet. Er lebt offenbar und charakteriſtiſcher
weiſe in der Stadt des ehemaligen Kanonenkönigs, denn er hat
in der in Eſſen erſcheinenden illuſtrierten Zeitung: „Die Wochen
ſchau“ ſeinen Mut bewieſen. Schlägt man nämlich Nr. 80 dieſer
von einem Herrn Dr. Victor Wahl redigierten „Wochenſchau“ auf,
ſo findet man auf einer Seite Bilder vom VI. internationalen
Friedenskongreß und groß über dieſen die Ueberſchrift: ſie
fürchten den Tod!“ Der Mann, der dieſe Ueberſchrift gemacht
hat, fürchtet alſo nicht den Tod; wie könnte er ſonſt mit Ver-
achtung auf Pazifiſten, die ihn fürchten, herabſehen. Er hat im
Felde, wo er doch ſicherlich ſeine Bravour bewährte, niemals den

Alle Frauen
in die

Sozialdemokratie!

Kopf in die Schultern gezogen, wenn die Granaten über ihn
hinwegziſchten. Er ſteht über erbärmlichen Geſtalten wie Kleiſts
Prinz von Homburg, der, ohne Pazifiſt zu ſein, aufſchrie: „Seit
ich mein Grab ſah, will ich nichts als leben, und frage nichts mehr,
ob es rühmlich ſeil“

Aber wie? Warum iſt der Held in Eſſen, der ſo ungeheuer
tapfer iſt, denn nicht ſo mutig, genau ſeinen Namen und ſeine
Adreſſe auf der die Pazifiſten verächtlich machenden Vildſeite an-
zugeben Haben wir nicht alle ein Jntereſſe daran wir ehe-
maligen Kriegsteilnehmer und Pazifiſten zumal zu erfahren,
wer der ſtarke Mann iſt, der in Eſſen und ſicherlich auch außerhalb
Eſſens den Tod nicht fürchtet? Wenn Deutſchland noch ſolche
Helden aufzuweiſen hat, heraus mit ihnen an die Oeffentlichkeit!
Jch habe Luſt, mich mit dem Herrn, der den Tod nicht fürchtet,
näher bekanntzumachen. Jch gehöre nämlich zu denen, die Pazi-
fiſten ſind, nicht bloß, weil ſie den Tod fürchten das tut jeder
Menſch, der ſein Leben noch für lebenswert und wichtig hält
ſondern viel mehr noch darum, weil ſie das Unrecht bekämpfen,
durch das das Leben völlig unſchuldiger Menſchen geopfekt wird.
Der Held in Eſſen iſt offenbar für dies Unrecht blind und taub:;
wie könnte er ſonſt den Pazifiſten als Motiv lediglich die Angſt um
das eigene Leben unterſchieben! Namenloſer Held in Eſſen, treten
Sie mutig heraus aus dem Dunkel Jhrer Furchtloſigkeit. Laſſen
Sie ſich ſehen, damit wir wiſſen, ob Sie mit Recht Jhr eigenes
Leben für lebenswert und überflüſſig halten!

Der Doppelgänger.
Gibt es iden iſche Menſchen?

Von Dozent E

Wenn von identiſchen Menſchen die Rede iſt, ſo werden dar-
unter ehe ſolche Zwil lin ge verſtanden, die aus einem
befruchteten Ei hervorgegangen ſind. Solche identiſchen Zwillinge
ſind von den aus zwei verſchiedenen Eiern ſtammenden
Zwillingen bei der Geburt ziemlich genau durch den Eihautbefund
zu unterſcheiden. Außerdem kommen der Feſtſtellung, das gleiche
Geſchlecht und die Uebereinſtimmung in verſchiedenen als erblich
bekannten Merkmalen (Haut, Haar, Augenfarbe uſw.) zu Hilfe.
Die Erfahrung weiß ja zu berichten, daß ſich eineiige Zwillinge
„zum Verwechſeln“ ähnlich ſehen, während zweieiige Zwillinge ſich
nicht mehr gleichen als gewöhnliche Geſchwiſter.

Galton, der geniale Vetter von Charles Darwin, war
wohl der Erſte, der die Anſchauung ausſprach, daß eineiige Zwil

alſo Doppel- ſchen“linge vollkommen identiſche Menſchen,
gänger im wahrſten Sinne des Wortes ſeien. Nach ſeiner An
ſicht waren einige Zwillinge erbgleich, denn ihre Erb
anlagen, auf die ihre charakteriſtiſchen Merkmale zurück
ehren ſind, entſtammen demſelben Kern der Geſchlechts-
zellen.
welteinflüſſe zurück. Bei zueinander gehörigen Zwillingen iſt nun
ſcharf zwiſchen den erblichen Charakteren zu unterſcheiden und
jenen Umweltseinflüſſen (Ernährung, Krankheiten, Be
ruf uſw.), welche den zwei Eineiern im Laufe des Lebens ihren
Stempel aufdrücken.

Die Annahme von der völligen Gleichartigkeit der Erbanlagen
bei eineiigen Zwillingen, wo alſo jeder der beiden Paarlinge die-
ſelbe Summe an väterlichen und mütterlichen Erbeinheiten beſitzt,
hat gewiß viel Beſtechendes für ſich, vor allem durch die über-
raſchend große Aehnlichkeit der Paarlinge und die Urſache der
Aehnlichkeit zweier Lebeweſen iſt letzten Endes ja nichts anderes
als die Uebereinſtimmung in einzelnen Erbanlagen, deren Wahr-
ſcheinlichkeit um ſo mehr wächſt, je enger die Verwandtſchaft iſt.

Eine eingehnde Prüfung erweiſt jedoch bald den Jrrtum der
Annahme, der Uebereinſtimmung bei Eineiern. Die angenommene
Uebereinſtimmung muß bei Zuhilfenahme ſubtiler Vergleichs-
methoden einer hochgradigen Aehnlichkeit weichen, und ſelbſt dieſe
würde ſich weitgehende Korrekturen gefallen laſſen müſſen, wenn
man beiſpielsweiſe jene tauſendfältigen Verſchiedenheiten in Be
tracht zieht, die das vergleichsweiſe Studium einzelner Organe der
beiden Paarlinge mit Hilfe des Mikroſkops hinſichtlich ihres Fein-
baues ergibt. Die Frage, die es alſo zu löſen gibt, lautet: Liegt
bei eineiigen Zwillingen hochgradige Aehnlich-
keit oder völlige Uebereinſtimmung vor.? Hier
liegen nun aus allerjüngſter Zeit ſorgfältige Unterſuchungen von
Sanitätsrat Dr. Leven vor. Jn klaſſiſchen Verſuchsreihen
konnte er den Nachweis führen, daß die vermutete Erbgleichheit
bei eineiigen Zwillingen nicht vorhanden iſt. Zur Prüfung
wählte er ein charakteriſtiſches Merkmal erblicher Natur, und zwar
die Taſtfiguren der Finger. Jeder Menſch beſitzt an
ſeinen Händen und Füßen ein Syſtem feiner Leiſten, die beſtimmte
Muſter bilden. Auf den Fingerbeeren treten dieſe Papillarlinien
in Form eigenartiger Figuren (Bogen. Schleifen, Spiralen uſw
in Erſcheinung. Dieſe Bildungen ſind aber ſtreng indi
viduell; es gibt keine zwei Taſtfiguren, di

Ber göttliche Kuß.
Ein Roman in drei Epiſoden von Maria Peteani.
Copyright 1923 by Eulen-Verlag, A. G. Leipzig.

3 (Nachdruck verboten.)Es war eng und luftlos hier drinnen. Der Geruch von Leder
zeug und feuchten Kleidern, der Blumenduft, die Ausdünſtung
ihrer erhitzten Körper, das alles miſchte ſich zu einem ſchwülen
Dunſt. Vollkommene Dunkelheit umgab ſie. Die Gondel
ſchwankte leiſe, löſte ſich vom Ufer und glitt unter gleichmäßig
aufklatſchenden Ruderſchlägen in die Nacht hinein.

Frank taſtete nach ſeiner Nachbarin. Er fühlte unter dem
dünnen Stoff des Mantels den feſten Körper glühen und ſchlang
den Arm um ihre Schultern. Sie widerſtrebte. „Nein“ ſagte ſie
atemlos.

„Warum nicht
„Nicht in der Gondell Warte, bis wir angekommen ſindl“

Ein Zittern durchlief ihn. Die Schwüle des kleinen Käfigs laſtete
auf ihnen, ſie waren wie zwei wunderbar junge, ſchöne, ſtarke
Tiere, die man zuſammengepfercht hat. „Küſſe michl“ murmelte
er zwiſchen den Zähnen. 4„Später!“ Er ſchwieg. Leichter Schweiß ſtieg ihm auf, ſeine
Pulſe hämmerten. Das Licht einer Laterne huſchte vorbei. Er
ſah für einen Augenblick die Umriſſe ihrer Geſtalt, den Strauß,
den ſie im Schoße hielt, und das unruhige Funkeln ihrer Augen.
„Conchital“ Sein Atem vermiſchte ſich mit dem ihren, er fand ihre
Lippen, ſie waren weich und feucht. Uebermächtiges Entzücken, eine
Luſt von unſagbarer Süße nahm von ihm Beſitz. Er glaubte zu
vergehen, zu verlöſchen in Wonnen

ie Gondel glitt gleichmäßig dahin. „Wann ſind wir dort?“
„Bald! Nur noch eine kleine Weile.“
„Komm näherl! Jch tue dir nichts. Dein Haar duftet

Sie umklammerten ſich, ihre Lippen bebten aneinander.
„Liebſt du mich?“
„Jch liebe dichl“
Sie ſchwiegen erſchöpft. Das monotone Gluckſen des Waſſers

drang zu ihnen herein, in der Ferne irgendwo glitzerten Lichter,
eine Uhr ſchlug dumpf und langſam.

S Augen verſuchten die Finſternis zu durchdringen, er P
wo e das Ufer ſehen, doch er nahm nichts wahr als ſchwarzragende,
Schatten. Das Mädchen ließ eine Hand über den Bootsrand
hängen. Frank fühlte, wie ſie ſich von ihm fortneigte und hörte
das helle Schlürfen der Wellchen.

„Das Waſſer iſt kühl“, a ſie ſanft.
Die Gondel bog um eine Ecke. Sie manövrierte langſam und

oorſichtig, die Calle ſchien hier beſonders ſchmal zu ſein. Es war,
ils würde man durch ſchwarze, feuchte Tücher gleiten. „Wie heißt
der Stadtteil?“ fragte Frank von plötzlicher Unruhe erfaßt.

„Wir ſind ſchon angekommen“, entgegnete ſie ſtatt einer Ant
wort. „Siehſt du dort die Treppe? Valerio fährt ſo langſam, als
ob er ſchlafen würde. Jch werde zuerſt ausſteigen und dich führen.“

Frank ſah gar nichts. Weder die Treppe noch ſonſt etwas.
Die Gondel legte an, das i des Ruders verurſachte ein
knarrendes Geräuſch. Der alte Gondoliere erſchien als ragender
Schatten am Ufer und ſtreckte hilfsbereit den Arm aus. Flink,
wie eine Katze, kletterte Conchita hinaus.

Als Frank ſeine Börſe zog, um den Mann zu bezahlen, flammte

ein Licht auf. Valerio hielt ein Wachszundhols in der dürren
Hand. Er bedankte ſich flüſternd, indem er den Schlapphut
ſchwenkte. Frank ſtieg mit ſeiner Ka aus und befand ſich auf
einer Steintreppe, die aus fünf Stufen beſtand, welche vom Waſſer
direkt in eine kleine Haustür führten.

Conchita taſtete die feuchte Wand ab. „Jch werde gleich Licht
machen!“ verſprach ſie. Wirklich ſchien in einer Mauerniſche das
hierzu Erforderliche bereit zu liegen, denn ſie ſtand plötzlich mit
einer Kerze in hocherhobener Hand vor ihm. Die dunklen Haare
hingen ihr wirr um das reizende Geſicht. „Komml“ befahl ſie,
„folge mir!“

Die Tür öffnete ſich völlig geräuſchlos. Das fiel Frank auf.
Eine ſchmutzige, kleine, erbärmliche Türe, die dennoch nicht knarrte,
ſondern ohne Laut ſich in den Angeln drehte das war jeden
5 ſeltſam. Die Gäſte der Conchita ſchienen alſo zahlreich zu
einSie betragten einen Gang, auf den Türen mündeten. Es roch

nach Moder nd ausgekochter Wäſche. Conchita wandte ſich einer
ſteilen Treppe zu, die ſie ſchnell r indem ſie die Röcke
raffte. Frank folgte. Einmal wandte ſie ſich um und legte lächelnd

den Finger an den Mund: „Pſt! Leiſe JOben angekommen, beleuchtete der unruhige Kerzenſchimmer
wieder einen ſchmalen Gang, der ſich nach einigen Seiten hin insDunkel verzweigte. Frank Jatte eher eine Spelunke zu finden er

wartet, in der man über Kiſten und Hausrat ſtolpern würde, aber
hier herrſchte nur Kahlheit. Vor einer Tür hing ein Männerrock
und ein Hut; das war alles, was ihm über die Bewohner des
Hauſes hätte Aufſchluß geben können.

Endlich, nach mancherlei kreuz und quer, öffnete Conchita eine
Türe. „Ecco, da ſind wir!“ ſagte ſie aufatmend, indem fie eintrat.

Das Licht der Kerze beleuchtete ein kleines Zimmer. Die
Wände waren wag getüncht, ein ſehr breites Bett mit leidlich
ſauberen Kiſſen und einer hübſchen Decke ſtand frei gegen die
Mitte zu. Daneben hing ein Weihwaſſerkeſſel und ein paar Bild-
chen. Oelzweige ſteckten hinter den Rahmen. An der gegenüber
liegenden Wand befand ſich ein Betſchemel, eine kleine Statuette
der heiligen Jungfrau, von Roſenkränzen umhangen, und ein
brennendes Oellämpchen aus rotem Glas. Auf dem breiten
Fenſterbrett ſtanden Blumentöpfe.

Während Frank Hut und Mantel ablegte, hatte Conchita eine
kleine Petroleumlampe angezündet, die einen neuen, roſafarbenenapierſchirm trug. Als er ſich umwandte, lachte ſie. „Wie zer-

auſt ich bin“, ſagte ſie und ließ ſich vor dem Tiſche nieder, auf
em ein kleiner, halbblinder Spiegel ſtand.

Er ſah das bräunliche, feſte Fleiſch ihres Nackens und die runden
Arme, die ſie erhoben hatte, um ihre Friſur zu ordnen. Seine
Hände ſtrichen ſchnell ein paarmal hintereinander über ihre Schul
tern. Er fühlte das Blut in den Fingerſpitzen, im ſegte und in
den Schläfen hämmern. Unter dem ungeduldigen Koſen ſchrie ſie
leicht auf. „Ohl Du tuſt mir wehl“ Dann, ihn abwehrend,
wandte ſie ſich wieder dem Spiegel zu und ſagte, indem ſie ange
legentlich ihre Löckchen ordnete, etwas verlegen und ſchnell: „Bitte,
gib mir ſchon ſetzt das Geld! Es iſt hier in Venedig ſo Sitte.
Ich würde es nicht verlangen, aber ich muß. Meine Zimmerfrau
iſt eine Kanaille.“

Eine tiefe Stille trat ein.
Frank war es, als hätte man ihm mit einer Peitſche einen

Schlag verſetzt. Sein junges Geſicht rötete ſich, er trat zurück.
„Schnell, ſchnelll“ hörte er ſie weiterſprechen, „lege es dorthin

Etwaige Verſchiedenheiten bei ihnen führte er auf Um keit oder vollkommene

wald Schild.
vollkommen übereinſtimmen. Auf dieſem Umſtand be
ruht ja auch ihre Verwertung im polizeilichen Er
kennungsdienſt (Daktyloſkopie).

Leven unterſuchte nun die Taſtfiguren zahlreicher eineiiger
Paarlinge, aber in keinem einzigen Falle waren die Taſtfiguren
an den anglogen Fingern völlig gleich. Die Unterſchiede beſtanden
keineswegs allein in nebenſächlichen Einzelheiten, ſondern ſehr
häufig waren auch die ganzen Figu ren weitgehend voneinander
verſchieden.

Aus der Verſchiedenheit der Taſtfiguren der einzelnen Finger
eineiiger Zwillirge ergibt ſich demnach der Schluß, daß die Erb-
anlagen der Paarlinge keineswegs vollkommen gleich ſind. Mit
anderen Worten: Von wirklichen „Doppelgängern“ oder „identi-

Menſchen kann keine Rede ſein, denn zweivöllig gleiche Menſchen gibt es nicht und die Indi
vidualität im ſtrergſten Sinne bleibt gewahrt. Wer es nun viel
leicht als wiſſenſchaftliche Spitzfindigkeit beurteilt, ſo eingehende
Unterſuchungen darüber anzuſtellen, ob nur hochgradige Aehnlich

Uebereinſtimmung vorliegt, der ſei daran
erinnert, daß die Wichtigkeit des Problems tiefer liegt und auf
der vererbungs wiſſenſchaftlichen Auswertung des

Ergebniſſes beruht, denn die nunmehr experimentell widerlegte
Annahme von der Gleichheit der Erbanlage und deren vollkommen
gleicher Verteilung bei eineiigen Zwillingen würde die Erblich-
keitsforſ n in unzutreffender Weiſe beeinfluſſer

Ein Jdeolbaum.
Unter den Pflanzenfamilien, die bei richtiger Behandlung

und Ausnützung den Menſchen wahre Reichtümer zu liefern ver
mögen, ſtehen die Maulbeergewächſe an erſter Stelle. So bildet
der Maulbeerbaum die Grundlage für die ungeheuere Seiden-

induſtrie, da die Seidenraupen ausſchließlich von ſeinen Blättern
leben. Ein anderer, zur Gruppe der Maulbeergewächſe gehören
der Baum, nämlich der Feigenbaum, iſt in Aſien und Europa
ein außerordentlich wichtiger Nahrungsſpender. Ein Gewächs,
das man aber geradezu als Jedealbaum bezeichnen könnte, iſt der
den Maulbeergewächſen engverwandte Brotfruchtbaum, der
auf den Südſeeinſeln und Molukken gedeiht. Die Früchte ſind
im Durchſchnitt kopfgroß, werden noch vor der Reife abgenommen
und geſchält und von den Eingeborenen in Blätter gewickelt und
dann zwiſchen heißen Steinen gebacken. Dieſe ähnlich wie Bananen
ſchmeckende Speiſe iſt ſehr nahrhaft. Auch ſonſt geht nichts an
dem Brotfruchtbaume verloren. Selbſt die Kerne ſind eßbar, der
Baſt dient zur Herſtellung von Zeug zur Bekleidung, der milchig
ausſehende Saft ergibt Kautſchuk, und das Holz läßt ſich wegen
ſeiner Weichheit ſehr leicht zu allerlei Geräten verngvesen.

re

Jämtſiche Büro Bedarfsortißtel
Perpsprechber 28742 Otto Jacohs Ferneprecher 28 74

aſu e eler, Autſe a. Große Steinstrabe 81.
Sein Blick wurde finſter und kalt. Mechaniſch griff er nach

dem Portefeuille in der Bruſttaſche. Er ſchämte ſich. Obwohl er
vom erſten Augenblick an gewußt hatte, daß dieſe Liebe ihren
Preis haben würde, erſtrahlte ihm doch das Abenteuer in jenem
verklärenden Glanz, den ſich ſeine Jugend ſchuf. Er ſuchte in ihm
die Träume ſeines Herzens, ſuchte all das Wunderſame, Feine,
Lockende, das für ihn in dem Begriff „Weib“ lag

Nun ſtand er vor dem braunen Holzkaſten, auf. dem ſich ver
ſtaubte Fläſchchen. Doſen und Kämme befanden und legte mit
einem häßlichen Gefühl der Ernüchterung hundert Lire hin.
Töricht, wie ein Schuljunge kam er ſich vor.

Da fühlte er ſich von rückwärts umſchlungen. wei Arme
zogen ihn fort. Ein Mund, feucht und ſchwellend, preßte ſich auf
den ſeinen. „Conchital“ ſtammelte er. Sie hing an ſeinem Halſe
in ihrer aufreizend geſchmeidigen Schlankheit. Aus dem nieder-
gleitenden Leibchen wölbte ſich der junge Körper. „Jch liebe dich!
Ich liebe dich!“ rief ſie heftig. Es ſchien ihm, als würden Tränen
in ihren Augen ſchimmern. Und da er immer noch mit einem
ſonderbar hochmütigen Geſicht auf ſie niederſah, warf ſie ſich ganz
an ſeine Bruſt.
Ein Schwindel erfaßte ihn, der alles Denken auslöſchte. Sie
ſanken in die Kiſſen. Jhre Hände, die auf ſeinen Schultern
ruhten, zitterten faſſungslos. „Liebe mich!“ bat ſie heiſer.

Irgendein duwpfes Gefühl von Schuld und Schande, etwas
Fremdes, Tieriſches, das dennoch aus ihm ſelbſt aufſtieg, ergriff
ihn. Undeutlich tauchte vorüberhuſchend mit einem Beigeſchmack
von Verächtlichkeit der Gedanke an jenen Frank auf, der ein wohl
erzogener junger Mann von Familie war. Seine Arme ſchloſſen
ſich wie eiſerne Klammern um ihren Leib. Und dann nahm er
ſie, raſch, grauſam, in den Zuckungen einer qualvoll verbiſſenen

u S lagonchita lag ſtarr wie eine Tote. Jhre langen Wimpern
ruhten auf bläulichen Schatten, die Arme waren kraftlos längs
des Körpers ar sgeſtreckt. Der junge Mann betrachtete ſie mit
jenem ganz leiſen Gefühl der Abneigung, wie es ſich im erſten
Augenblick nach der Erfüllung nicht ſelten einzuſtellen pflegt. Er
wußte ihr Dank, daß ſie ihm jetzt, in dieſer Minute, keine Zärt-
lichkeit entgegen brachte.

Wie ſtill es hier warl Wo befand er ſich eigentlich? Jn
Er hatte keinewelcher Richtung war die Gondel gefahren?

Ahnung.
Das Zimme- machte einen faſt ſpießbürgerlichen Eindruck, nur

manche Kleinigkeiten, wie der roſenfarbene Lampenſchirm und
einige Stücke Spitzenwäſche, billige, geſtärkte Fähnchen, die am
Türhaken hingen konnten auf den galanten Beruf der Bewoh-
nerin ſchließen laſſen. W

Eine wunderhare NMattigkeit, die in weichen Wellen durch
ſeinen Körper ſtrömte, ließ ihn bewegungslos verharren. Es
kamen ihm, wie dies als Rückſchlag nach heftigen Erregungen bei
nachdenklichen Naturen mitunter der Fall zu ſein pflegt, Gedanken
von wehmütiger Daſeinsbetrachtung. Zutiefſt empfaänd er die
merkwürdige Buntheit des Lebens. Es war köſtlich, daß er hier
in der Fremde die Liebe dieſes jungen Geſchöpfes genoſſen hatte,
es war köſtlich und traurig zugleich wie alles, wovon man weiß,
daß es niemals wiederkehren wird. Niemals! Morgen ſchon fuhr
er der Heimat zu Zwei Menſchen die einander in einer Stunde
alles geweſen waren, ſchieden für immer. Sein Blick kehrte zu
ihr zurück. Sie ſchien ihm von unſagbarer Schönheit. „Conchital“

auf den Kaſten und dann denken wir nicht mehr daran.“ c

c r

ſagte. er leiſe und berübrte ihre Arm. (Fortſ. folgt.)
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